» 


bichler ſtimmen werde mit Rückſicht darauf, 
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Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 13. November. 

Die Erregung der Oppoſition hat heute wohl 
den Höhepunkt erreicht. Mit unerſchütterlicher 
Feſtigkeit und dabei verhältnismäßig ruhiger Ge⸗ 
laſſenheit ſetzt die Mehrheit ihren Plan der Ab⸗ 
änderung der Geſchäftsordnung durch. Die formelle 
Annahme der lex Aichbichler kann ich hier noch 
nicht melden, da zu der vorgerückten Stunde, 
in der ich dies wegen des Abgangs der Abend⸗ 
züge ſchreibe, der Kampf noch forttobt; aber daß 
ſie erſolgt, und zwar mit bedeutender Mehrheit, 
daran iſt nicht zu zweifeln. Eine andere Frage 
iſt es freilich, ob mit dieſer Aenderung das, was 
die Antragſteller erwarten und wünſchen, auch 
wirklich erreicht wird, nämlich eine weſentliche 
Beſchleunigung der namentlichen Abſtimmungen. 
Darüber find innerhalb der Mehrheit die An⸗ 
ſichten durchaus nicht übereinſtimmend, und 
mancher betrachtet die Aenderung als einen Ver⸗ 
ſuch, der bei etwaigem Mißlingen eben durch 
eine anderweite Regelung erſetzt werden müſſe. 
Abg. Baſſermann (ul.) ſprach das ſogar offen 
aus und betonte, daß evt. die elektriſche Ab⸗ 
ſtimmung eingeführt werden müſſe. 

Die Oppoſition that alles, was in ihrer 
Macht ſtand, um die Erledigung des Antrags zu 
erſchweren. Nachdem Dr. Spahn (Zentr.) den 
Antrag begründet und dabei darauf hingewieſen 
hatte, daß es ſich lediglich um eine Zweckmäßig⸗ 
keitsfrage handle, beantragten die Sozialdemokraten 
ſofort den einfachen Uebergang zur Tagesordnung, 
den Singer in ſehr langen und außerordentlich 
ſcharfen Ausführungen begründete. Er bezeichnete 
den Antrag als gänzlich unbrauchbar, als unklar, 


die den Abg. Richter mit 
unterbrachen. Abg. Bebel 
riet: Es iſt ein Skandal. Abg. Richter 
bemerkte darauf, daß die Herren immer dann 
wenn ihnen eine 
Aeußerung unbequem ſei. (Lärm links, 
lebhafte Bravos rechts und im Zentrum.) 

Für die Mehrheit ſprachen ſehr ruhig und 
gerade deshalb in dieſem Moment beſonders 
wirkungsvoll Graf Limburg⸗Stirum (konſ.) 
und Baſſermann (stl.), die den „ſchweren 
Mißbrauch der Rechte der Majorität“ verurteilten 
und darin eine ſo bedenkliche Schädigung des 
parlamentariſchen Syſtems überhaupt erblickten, 
daß eine Abhilfe unbedingt nötig ſei. Von 
links lagen noch mehrere Wortmeldungen vor, 
aber die Mehrheit wollte fertig werden und 
machte von ihrer Macht Gebrauch. Sie ſchloß 
die Debatte, allerdings wieder erſt durch eine 
namentliche Abſtimmung mit 195 gegen 86 
Stimmen der Linken und der Polen. Die Ant- 
ſozialdemokratiſcher 
Antrag auf nicht weniger als 22 
namentliche Abſtimmungen!! Doch 
ſofort kam ein Gegenzug der Mehrheit: Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung über ſämtliche 
ſozialdemokratiſchen Abänderungsanträge! Das 
war das Signal zu einer neuen, ſehr langen und 
ſehr erregten Geſchäftsordnungsdebatte 
die abends 8 Uhr noch fortdauerte. Die Oppofition 
erklärt auch dieſes Vorgehen für geſchäftsordnungs⸗ 
widrig, und wie geſtern, ſo ſchallen auch jetzt 
wieder die ſchärſſten Worte durch das Haus, 
wie: brutale Vergewaltigung! Ver⸗ 
faſſungswidrig! Umſturz der Ge⸗ 
ſchäftsordnung! uſw. 


Sozialdemokraten, 
wüſtem Geſchrei 


Skandal machten, 


wort war 


Sonnabend, den 15. November 1002. 
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Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


ſaget ſie . 


ein Intereſſe daran. 


lückenhaft und nicht zweckentſprechend und 
benutzte die Gelegenheit dazu, um das 
Vorgehen der Mehrheit als brutalen Gewalt⸗ 
ſtreich, als Umſturz der Verfaſſung und der 
Geſchäftsordnung zu charakteriſieren. Ihm ent⸗ 
gegnete hierauf der neue Vorſitzende der konſer⸗ 
vativen Partei, v. Normann; er betonte, 
daß der Antrag im Intereſſe der Würde des 
Hauſes und der Förderung ſeiner Geſchäfte liege, 
und daß die Rechte bereit ſei, eventuell auf dieſem 
Wege auch noch weiter zu gehen. Die auf An⸗ 
trag der Linken natürlich namentlich vorgenommene 
Abſtimmung über den Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung ergab nicht nur deſſen Ablehnung mit 
201 gegen 76 Stimmen, ſondern ſie zerſchmetterte 
auch alle Hoffnungen der Linken auf eine etwaige 
Obſtruktion, da ſie ergab, daß die Majorität für 
ſich allein beſchlußfähig war. Freilich war ſie 
das nur ganz knapp, mit 2 Stimmen, aber es 
zeigte ſich auch bei dieſer Gelegenheit, daß die 
jreifinnige Volkspartei die Obſtruk⸗ 
tion nicht mitmacht, denn ihre Mttglieder 
traten nicht für den Antrag auf namentliche 
Abſtimmung ein, was bei den Sozialdemokraten 
einen Sturm der Entrüſtung entfachte. 

Nunmehr erſt konnte in die Diskuſſion des 
Antrages eingetreten werden, zu dem die Sozial⸗ 
demokraten nicht weniger als 19 Ab⸗ 
änderungsanträge geſtellt haben. Zu 
ihrer Vegründung und zur Bekämpfung der lex 
Aichbichler brauchte „Genoſſe“ Heine nicht 
weniger als 3½ Stunden, die von den meiſten 
Mitgliedern der Mehrheit natürlich außerhalb 
des Saales zugebracht wurden. Gegen den 
Antrag ſprachen noch weiter Abg. Schrader 
(ſrſ. Vgg.), der die Verantwortung dafür, daß 
die Oppoſition mehr als nötig von den Mitteln 
der Geſchäftsordnung Gebrauch gemacht hat, der 
rückſichtsloſen Schlußmacherei der Mehrheit zu⸗ 
ſchob, Abg. v. Glebocki (Pole), der ſchlimme 
Folgen für die Zukunft fürchtete, und Abg. 
Richter, der erklärte, daß die freiſinnige 
Volkspartei gegen den Antrag Aich⸗ 


ſtattfand. 
Die 


daß man die Geſchäftsordnung nicht im Hinblick 
auf eine einzige Vorlage abändern dürfe. Er 
glaube auch, daß der Antrag Aichbichler ſeinen 
Zweck verfehlen werde. Er würde darüber noch 
länger ſprechen, wenn nicht der Abg. Heine durch 
ſeine lange Rede den Reichstag unempfänglich 
für ſolche Ausführungen gemacht hätte. Dieſe 
Aeußerung erregte Zornesausbrüche bei den 


beſchäſtigen. 


DE N A Ta: EA ae 


Ventſches Reich. 

Von der Kaiſerreiſe. Kaiſer Wilhelm 
und König Eduard, ſowie der Prinz von Wales 
und der deutſche Botſchafter Graf Wolff⸗Metternich 
begaben ſich geſtern vormittag nach Flitcham zur 
Rebhühnerjagd, und nahmen nach deren 
Beendigung das Frühſtück in einem Zelte ein. 
— Das Wetter, welches in den letzten Tagen 
nicht günſtig war, iſt nunmehr herrlich. 

Eine Ergänzung zu dem Regent⸗ 
ſchaftsgeſetz iſt dem braunſchweigiſchen 
Landtag zugegangen. 
danach ſo lange beſtehen bleiben, bis ein in der 
Regierung nicht verhinderter Erbthronfolger die 
Regierung antritt. AR 

Daß die freifinnige Volkspartei 
den Antrag 
ſt immung die Tagesordnung für 
Donnerstag nicht unterſtützt hat, wird in 
einigen Blättern bemängelt. Die „Freiſ. Ztg.“ 
bemerkt hierzu: „Als die Sozialdemokraten den 
Antrag auf namentliche Abſtimmung ſtellten, be⸗ 
abſichtigten ſie, mit der freiſinnigen Vereinigung 
das Lokal bei der Abſtimmung zu ver⸗ 
laſſen, um den Reichstag beſchlußunfähig zu 
machen. Dieſe Abſicht iſt nachher von Seiten 
der beiden Parteien aufgegeben worden, weil der 
Reichstag auch ohnedieſelben beſchluß⸗ 
unfähig geblieben wäre. Der Antrag auf 
namentliche Abſtimmung hatte unter dieſen Um⸗ 
ſtänden für die Antragſteller ſelbſt jeden Sinn 
Freiſinnigen von beiden 
Parteien und die Sozialdemokraten ſtimmten ge⸗ 
ſchloſſen gegen die Tagesordnung für Donnerstag. 
Nicht einmal eine Verſchleppung wurde durch 
die namentliche Abſtimmung herbeigeführt, denn 
die Sitzung ſollte unter allen Umſtänden geſchloſſen 
werden, auch wenn keine namentliche Abſtimmung 


verloren, denn die 


„Kinderarbeitskommiſſion“ 
des Reichstages genehmigte $ 14, 16, 17, ſowie 
$ 15 mit der Abänderung, wonach bezüglich der 
eigenen Kinder es überhaupt verboten iſt, in 
Gaſtwirtſchaften Mädchen bei der Bedienung der 
Gäſte, ſowie Knaben unter 12 Jahren zu 


Mainkanaliſierung. Wie aus München 
gemeldet wird, fand im bayeriſchen Miniſterium 
des Innern eine Konferenz ſtatt zur Entgegen⸗ 
nahme eines Entwurfes der Mainkanaliſterung 


Die Regentſchaft ſoll 


bis Aſchaffenburg, welcher in dem Projektierungs⸗ 
burrau ausgearbeitet wurde, das in Aſchaffenburg 
eigens errichtet worden iſt. 
im allgemeinen gebilligt. 

Strecke Hanau — Aſchaffenburg wird auf einer 
Flußſtrecke von etwa 50 Kilometern einen Koſten⸗ 
aufwand von rund 9½ Millionen Mark erfordern. 
„Wer die Wahrheit kennet und 
.“ Die Verurteilung des Lehrers 
Nickel in dem Trakehner Prozeſſe zu den für ihn 
ſchwindelnd hohen und unerſchwinglichen Gerichts⸗ 
koſten hat überall fo großes Aufſehen erregt, 
daß die Erörterung darüber nicht einſchlummern 
will. Energiſch wird von verſchiedenen Seiten 
gefordert, daß dieſem Zuſtande, der nur zu leicht 
dem wirtſchaftlichen Ruin des Angeklagten gleich⸗ 
kommt, ein Ende gemacht werde. 
Volk, ſchreiben die „Leipz. Neueſt. Nachr.“, hat 
„Denn es wird ſich nach 
ſolchen Beiſpielen nie wieder ein mit Glücks⸗ 
gütern nicht übermäßig geſegneter Mann finden, 
der ſeine Exiſtenz aufs Spiel zu ſetzen bereit 
wäre, um in verborgene Mißſtände hineinzu⸗ 
leuchten. Das Recht, wie es heute gilt, ver⸗ 
bietet das ehrliche wahre Wort und 
ſchützt das im Dunkeln ſchleichende Uebel. Und 
doch ſingt unſere deutſche ſtudierende Jugend, 
namentlich die in Jena und Bonn, Tauſende von 
Richtern und Staatsanwälten haben es geſungen, 
unſer Kaiſer ſang es und ſeine beiden älteſten 
Söhne fingen noch heute in der Muſenſtadt am 
Rhein mit jugendfroher Begeiſterung im Kreiſe 
ihrer Altersgenoſſen die Strophe des Burichen- 
liebes: „Stoßt an, freies Wort lebe — wer die 
Wahrheit kennet und ſaget ſie nicht, der iſt für⸗ 
wahr ein erbärmlicher Wicht.“ 
alle Zukunft von der deutſchen Jugend in den 
Wind geſungen ſein, oder ſollen wir dieſe 
Strophe aus den Kommersbüchern ausmerzen? 
Sie wäre doch wahrhaftig wert, daß man ihr 
einen Initiativantrag im Reichstag widmete und 
ihr ein paar ſtaubige Geſetzesparagraphen opferte.“ 
Redakteur. Zum 


Das Projekt wurde 
Die Kanaliſierung der 


Soll das für 


Dei gefeſſelte 


29. Jahrgang. 
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Oldeulſche Zeitung. 


Geſchäftsſtele: Brückenstraße 54, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Poliziſten verlangt; 2. die Schaffung einer 
Unterſtützungskaſſe für Witwen und 
Waiſen uſw. Der Bürgermeiſter verſprach, die 
Wünſche zu prüfen. Bei Verlaſſen des Kapitols 
bereitete das Publikum den Frauen eine 
Ovation. 


Frankreich. 
Zwiſchenfall in der franzöſiſchen 
Deputiertenkammer. Als die geſtrige 


Sitzung der Deputiertenkammer eröffnet wurde, 
wurden im Saale von der Wandelhalle her 
Schüſſe vernommen, was eine leichte 
Erregung hervorrief. Doch legte ſich die Unruhe 
bald, als man erfuhr, daß der Urheher des 
Zwiſchenfalls ein Feldwebel in Uniform 
war, der auf Einlaß zur Tribüne wartete und 
plötzlich unter dem Rufe: „Es lebe das 
Vaterland!“ vier Revolverſchüſſe 
abgegeben hatte. Der Feldwebel wurde fofort 
verhaftet und nach der Quäſtur gebracht. 
Man nimmt an, daß man es mit einem Geiſtes⸗ 
kranken zu thun hat. 

Der Kongreß der Bergarbeiter 
der Departements Nord und Pas⸗de⸗Calais hat 
geſtern abend mit 140 gegen 40 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen, daß die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen werden fol. — Die Zahl der 
Grubenarbeiter, die die Arbeit im Kohlenbecken 
von Pas-de-Calais wiederaufgenommen haben, 
erreicht jetzt 31000. — Die Grubenarbeiter des 
Kohlenbeckens St. Etienne veranſtalteten geſtern 
eine Kundgebung. Sie zogen mit Fahnen 
und Tambours durch die Straßen der Stadt und 
die benachbarten Kohlengruben. An ber Spitze 
des Zuges gingen der Bürgermeister Ledin, die 
Deputierten Briand und Piger und der Sekretär 
des Nationalkomitees, der Grubenarbeiter Cotte. 

England. 

Gegen die Waziri wird am 17. d. 
Mis. eine britiſche Strafexpedition von 
3200 Mann nach der afghaniſchen Grenze 


abgehen. 
Rußland. 

Pobedonoszew bleibt. Seine Nach⸗ 
lolgerſchaft in der orthodoxen Geiſtesbeherrſchung 
wurde zu früh ausgeboten. Ein Korreſpondent 
der „Frankf. Ztg.“ erfährt von einer Perſönlich⸗ 
keit, die Pobedonoszew nahe ſteht, daß dieſer 
trotz ſeines hohen Alters ſo wenig amtsmüde 
ſei, daß er ſich z. B. noch vor einigen Tagen 
in der großen Synodaldruckerei fünf Stunden 
lang in einer Weiſe beſchäftigt habe, wie es 
ein Mann mit Rücktrittsabſichten ſicher nicht 


Das ganze 


namentliche Ab⸗ 


unternehmen konnte. 
angeſagt geweſenen 
ſchoben. 


von Metz 


i Aus land. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Kaiſer Franz Joſef leidet nach der 
„Voſſ. Ztg.“ an einem leichten Anfall von 
Rheumatismus, den er ſich in den jüngſten 
Tagen bei einer Fahrt im offenen Wagen zu⸗ 
gezogen hat. Das Leiden ſcheint nicht bedeutend 
zu ſein, da der Kaiſer noch Mittwoch einen 
Spaziergang im Schönbrunner 


Audienzen wurden ver⸗ 


Italien. 
Der Papft empfing geſtern den Biſchof 
ei. 


der Poliziſten⸗ 
frauen. Die Poliziſten in Rom können ſich 
rühmen, energiſche Frauen zu beſitzen. Vor 
einigen Tagen verſammelten ſich fünfzig 
dieſer Frauen, um die Abfaſſung einer 
Petiton zu beſchließen, die ſie dem Bürger⸗ 
meiſter überreichen wollen, und in der ſie gegen 
die Mißſtände proteſtieren, deren Opfer ihre 
Männer find. Da dieſe Damen durch ihr Ver⸗ 
halten drohten, eine Zuſammenrottung hervor⸗ 
zurufen, befahlen ihnen die Poliziſten — ihre 
eigenen Mäner — „nicht ſtehen zu bleiben.“ Als 
gehorſame Frauen leiſteten fie Folge und be 
gaben ſich, von den Poliziſten eingeſchloſſen, aufs 
Kapitol, wo der Bürgermeiſter eine Abordnung 
empfing. Die Frauen verlangten: 1. die Ab⸗ 
ſchaffung der monatlichen Steuer 
von 8 Lire für Wohnungsentſchädigung, die 
man ſogar von den bei ihren Frauen wohnenden 


Der Aufſtand 


thun würde. Auch eine Entlaſſung Pobedonoszew's 
wider deſſen Willen durch den Zaren ſei bei 
dem zwiſchen beiden beſtehenden engen Ver⸗ 
trauensverhältnis ganz ſicher nicht zu erwarten, 
und man habe unbedingt damit zu rechnen, daß 
Pobedonoszew bis an ſein Lebensende in ſeinem 
Amt bleibe. Sein erſter Gehilfe Sabler habe 
allerdings einen urſprünglich evangeliſchen 
General aus den Oſtſeeprovinzen zum Vater, der 
ſich aber ſelbſt ſchon womöglich orthodoxer als 
die Orthodoxen gab und mit einer orthodoxen 
Ruſſin, geborenen von Alex' jeff, verheiratet war. 
Es wäre dieſer ſein gegebener Nachfolger. — 
Daß auch, wenn Pobedonoszew einmal geht, die 
Orthodoxie am Regimente bleibt, wird niemanden 
überraſchen. Der Bildungsgrad des ruſſiſchen 
Volkes giebt ihr unüberwindliche Machtmittel. 
Spanien 

Zur Miniſterkriſis. In Spanien 
haben ſich die Verhandlungen zwiſchen Sagaſta 
und Romero Robledo zerſchlagen. Inſolgedeſſen 
iſt die Bildung des Kabinets voll- 
ſtändig geſcheitert. Sagaſta hat ſich am 
Donnerstag mittag nach dem königlichen Schloſſe 
begeben; als er das Schloß wieder verließ, be⸗ 
ſtätigte er, daß er mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
hat. Er wollte Donnerstag abend eine aber- 
malige Beſprechung mit Romero Robledo 
und anderen Perſönlichkeiten haben. Freitag 
wird er dem König über ſeine neuen Schritte 
berichten. 


Schloßpark 
Donnerstag 


Amerika. 
Präſident Rooſevelt hielt bei Ein⸗ 
weihung des neuen Gebäudes der Handelskammer 
in New⸗Pork eine Rede. Er führte aus 


Amerika habe durch fein Verhalten gegenüber 
Cuba und China den Wunſch gezeigt, die 
ſchwächeren Mächte in der Lage zu ſehen, allein 
zu ſtehen und alles zu thun, um ihnen zu 
helfen. Mit den Großmächten wünſche Amerika 
Frieden und Freundſchaft. Die Vereinigten 
Staaten würden ein prächtiger Faktor 
für den Frieden in dem Maße ſein, als ſie 
beweiſen, daß ihre Haltung nicht in der Unfähig⸗ 
keit der Selbſtverteidigung, ſondern auf echtem 
Widerwillen gegen Unrechtt hun beruht. 
Amerika müſſe ſich im Stande der Bereitſchaft 
halten bezüglich der Flotte, nicht weil es den 
Krieg wünſche, ſondern weil es ſein Wunſch ſei, 
auf Seiten derer zu ſtehen, deren Eintreten für 
den Frieden mit Aufmerkſamkeit gehört ſei. 


nadaubrüder als Volksvertreter. 


In der „Koerberſitzung“ am Montag im 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ging es, wie 
ſchon gemeldet, recht „heiter“ zu. Uns liegt 
darüber noch folgender Bericht vor: 

Nach der Erklärung des Miniſterpräſidenten, 
daß bei der Wahl im Wiener Bezirk Favoriten 
von keinem Polizeibeamten der Befehl zum Ein⸗ 
dringen der Polizeiwache in das Arbeitervereins⸗ 
haus gegeben, daß aber aus dem Vereinshaus 
Biergläſer herabgeworfen und die Wache mit 
Stöcken geſchlagen ſei, erfolgten Schimpfereien 
zwiſchen Chriſtlichſozialen und Sozialdemokraten. 
Die beiden Parteien ſtehen ſich ſchreiend gegen⸗ 
über. Aus den Reihen der Sozialiſten ertönen 
Rufe: „Das ſind Eure Verleumdungen!“ „Die 
Wahlen waren ärger als in Galizien!“ Abg. 
Seitz ſchreit: „Mit Revolvern hätte man die 
Poliziſten hinausjagen ſollen, wenn ſie Haus⸗ 
friedensbruch treiben!“ Abg. Daſzynski zu 
Lueger: „Einbrecher ſeid Ihr!“ — Lueger zu 
den Sozialdemokraten: „Ihr ſeid Mörder!“ 
(Rufe bei den Sozialdemokraten: „Einbrecher! 
Einbrecher!“) — Lueger: „Meuchelmörder! 
Meuchelmörder!“ — Seitz: „Einbrecher!“ — 
Schuhmeier: „Diebe!“ — Lueger (mit 
den Fäuſten die Geberde des Niederdrückens 
machend): „Liegen thut Ihr doch! So liegt 
Ihr da!“ — Seitz: „Durch Euren Betrug!“ — 
Daſzynski: „Durch Euren Wahlſchwindel!“ 
— Seitz: „Durch falſche Legitimationen und 
Poliziſtenſäbel habt Ihr geſiegt!“ — Schuh⸗ 
meier: „Galizianer ſind Ehrenmänner dagegen!“ 
— Lueger ſchreit fort: „Meuchelmörder! 
Meuchelmörder!“ — Daſzynski: „Wahl⸗ 
Schwindler!! — Schuhmeier: „Eine 
politiſche Räuberbande ſeid Ihr!“ — Lueger 
(die Geberde des Niederdrückens wiederholend): 
„Bei den Wahlen ſeid Ihr raſch niedergedrückt 
worden!“ — Dr. Ellenbogen: „Elende 
Diebe!“ — Dr. Geßmann: „Ihr hungrigen 
Wölfe!“ — Schuhmeier (zu Geßmann): „So 
ein gemeiner Diätenſchwindler, der nichts arbeitet 
und das Land ausbeutet, der mit ſeinem Doktorat 

ſchon verhungert wäre, wenn er nicht Antiſemit 
geworden wäre!“ — Dr. Geßmann: „Sie 
Schwindler! Sie dummer Kerl!“ — Lueger 
ſchreit wieder: „Meuchelmörder ſeid Ihr!“ — 
Seitz: „Sie leben von den Säbeln der 
Poliziſten! — Lueger: „Meuchelmörder!“ — 
Schuhmeier (zu Lueger): „Hängen's Ihna 
auf!“ — Dr. Ellenbogen: „Bezahlte Stimm ⸗ 
zettelpartei: Bezahlte Hausknechtspartei! Gauner⸗ 
partei!“ — Lueger, die Geberde des Nieder⸗ 
drückens wiederholend: „Meuchelmörder! Hinunter⸗ 
gedrückt ſeit Ihr worden!“ — Pernerſtorfer: 
„Dreieinhalb Tage ſind vergangen, ſeit jene 
chriſtlich⸗ſozialen Fanghunde . . (Stürmiſche 
Oho⸗Rufe, Beifall bei den Sozialiſten und 
Alldeutſchen, die Chriſtlichſozialen erheben furcht⸗ 
baren Lärm und ſchreien: „Diebe! Gauner!“) 
Ich beantrage, daß über die Jnterpellationsbe⸗ 
antwortung des Miniſterpräſidenten die Debatte 
eröffnet werde. — Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag Pernerſtorſer abgelehnt. Nach der Ab⸗ 
lehnung beginnt der Lärm. — Abg. Rieger 
ruft Lueger zu: „Sie Obergauner, ſind Sie ruhig! 
— Die Chriſtlichſozialen beginnen den Saal zu 
verlaffen. — Strombach kehrt ſich bei der 
Thür um und macht am Halſe das Zeichen des 
Aufhenkens. — Rufe der Sozialiſten: „Geht zu 
Euren Poliziſten. — Abg. Schneider kommt 


zu treffen, daß die ärmeren Beſucher der Klein⸗ 
kinderſchule (etwa 30) viermal in der Woche 
ſreies Mittageſſen im Jugendheim erhalten. 

Schwetz, 13. November. In dieſen Tagen 
iſt hier auf Anregung des Schulrats Herrn 
Kießner ein Chorgeſang verein gegründet 
worden. Bei Gelegenheit des hier im nächſten 
Sommer ftattfindenden Gauſängerfeſtes ſoll der 
Chorgeſangverein mit einem Kirchenkonzert vor 
die Oeffentlichkeit treten. Vorſitzender wurde 
Schulrat Kießner, Stellvertreter Landrat Gras⸗ 
hoff, Dirigent Gymnaſiallehrer Kantor Knoff, 
Schriftführer Kreisausſchuß⸗Aſſiſtent Dornbuſch, 
Schatzmeiſter Kaufmann Caspari, Notenwart 
Lehrer Ganz, Beiſitzer Provinzial⸗Baumeiſter 
Löwner und Apotheker Dr. Schleſinger; mehrere 
Damen wurden zugleich als Beiſitzerinnen ge⸗ 
wählt. 

Konitz, 13. November. Wegen Sittlich⸗ 
teitsverbrechens wurde von der hieſigen 
Strafkaramer der Flickſchuſter Johann Lipski aus 
Gr. Zirkwitz, Kreis Flatow, der verkrüppelt, ver⸗ 
heiratet und Vater eines Kindes iſt, unter An⸗ 
nahme mildernder Umſtände zu 1 Jahre Gefängnis 
verurteilt. Lipski iſt für ſchuldig befunden, im 
Sommer 1902 an einem 12jährigen Schulmädchen 
aus Gr. Zirkwitz unzüchtige Handlungen vorge⸗ 
nommen zu haben. In einem weiteren Falle, 
in dem die eigene acht Jahre alte Tochter 
des Unbolds in Frage kommt, trat Vertagung ein. 

Graudenz, 13. November. Herr Ober⸗ 
präſident Delbrück wird auf ſeiner Weichſel⸗ 
bereiſung heute nachmittag in Graudenz eintreffen, 
im „Schwarzen Adler“ mit ſeinen Begleitern 
ſpeiſen und zur Nacht bleiben. — Em kauf⸗ 
männiſcher Verein für weibliche An⸗ 
geſtellte in Graudenz iſt am Sonntag im 
„Goldenen Löwen“ mit 35 Mitgliedern zuſtande 
gekommen, trotz der Verſuche verſchiedener junger 
Handlungsgehilfen, die Bildung des Vereins zu 


Lötzen, 13. November. Der bei dem 
hieſigen Poſtneubau beſchäftigte Zimmerpolier 
Guſtav Pollakowsli aus Sulimmen wurde von 


benutzte hierzu eine Trittleiter. Auf der oberſten 
Stufe glitt er plötzlich aus, fiel auf das Pult 
und in das nebenan befindliche Schaufenſter, wo⸗ 
bei er ſich blutende Wunden zuzog, ſo daß er 
nach dem Diakoniſſenhauſe geſchafft werden 


mußte. 

Schneidemühl, 13. November. In einer 
außer ordentlichen Stadtverord⸗ 
netenſitzung wurde am Dienstag Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Krauſe aus Poſen durch Regie⸗ 
rungspräſident Dr. Kruſe aus Bromberg in ſein 
Amt eingeführt. Oberbürgermeiſter Wolff, der 
24 Jahre an der Spitze der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung geſtanden hat, ſchied an dieſem Tage 
aus feinem Amte. — Das Bernauſche Hotel 
iſt durch Kauf in den Beſiz des 
ae Richard Körner aus Lübben überge⸗ Thorn, den 14. November 1902. 

Schokken, 13. November. Ein Opfer ae 
| re Berufs ift der ſeit einem Jahre hier |15- November 1630. gr Aſtronom, . (Regens⸗ 
thätig geweſene prakt. Arzt Dr. v. Prabucki ge⸗ ö : 
worden. Vor kurzem zog er ſich bei einer Operation 1738, Herſchel Astronom, geb. (Hannover). 

— perſonalien. Der Regierungsaſſeſſor 


eine kleine Wunde an der Hand zu, zu welcher 
eine Blutvergiftung hinzutrat. Trotz der bald] Dr. Koerner iſt dem Landrate des Kreiſes Konitz, 
vorgenommenen Operation verſchlimmerte ſich der Regierungsbezirk Marienwerder, zur Hilſeleiſtung 
Zuſtand, und Herr v. P. mußte ſchließlich in in den landrätlichen Geſchäften überwieſen 
eine Krankenanſtalt nach Poſen gebracht werden. worden. In gleicher Eigenſchaft ſind verſetzt 
Vorgeſtern früh iſt er dort feinen Leiden er⸗ bezw. berufen worden: die Oberlehrer Profeſſor 
legen. Dr. Serres vom Gymnaſium zu Culm an das 
— — . ———— 3 u 1 Dr. h ae 
inzial⸗ ymnaſium (Städtiſches) zu Dortmund an die 
Provinzial Sunode. 5 Oberrealſchule i. E. Graudenz. Es iſt angeſtellt 
Von den Kreisſynoden Schwetz, Marie n⸗ worden als Oberlehrer: am Progymnaſium zu 
werder, Briefen und von der Mitglieder] Löbau der Hilfslehrer Krause; als Zeichenlehrer: 
verſammlung des weſtpreußiſchen Pfarrvereind in an der Oberrealſchule i. E. zu Graudenz der 
Dirſchau liegen Anträge betreffend das Dienftein- | Eiementarlehrer Tyborski; als Elementar⸗ 
kommen und das Höchſtgehalt der Geiſtlichen vor.] lehrer: au der Realſchule zu Culm der Lehrer 
Der Antrag der Pfarrbeſoldungskommiſſion hier⸗ Wilhelmy. 
zu, über den Synodale Superintendent Waubke⸗ — die nektorenprüfung haben auf dem 
Tho ru Bericht erſtattete, lautet: „Die Provinzial | Provinzialſchulkollegium in Danzig die Volks⸗ 
ſynode wolle an geeigneter Stelle dahin wirken ſchullehrer Fritz⸗Marienburg. Gendreizig⸗Danzig, 
daß im Wege der Geſetzgebung das Dienſteinkommen] Grund⸗ Marienburg, Kloſak⸗ Dt. Krone, Krauſe⸗ 
der Pfarrſtellen auf 2400 Mk. ſteigend bis zu[ Thorn, Lubitz⸗Schwetz, Lubowski⸗Graudenz, 
5400 Mt. feſtgeſetzt wird, daß ferner bis zum Zu- | Tuſchit⸗Koſchmin und Wieſe⸗Matzdorſ (Dt. Krone) 
ſtandekommen eines ſolchen Geſetzes ſchleunigſt im | beſtanden. Rektor Brettſchneider aus Elbing be⸗ 
Wege der Geſetzgebung der Zuſchußfonds den nach 
dem 1. April 1899 dauernd errichteten und noch 
zu errichtenden Pfarrſtellen zugänglich gemacht 
und entſprechend erhöht wird, daß ſchließlich bis 
zum Zuſtandekommen des erwähnten Geſetzes 
der Zuſchußfonds derartig erhöht wird, 
daß ein Mindeſteinkommen von 2400 Mark 
ermöglicht wird.“ Der Antrag wurde ange⸗ 
nommen. 


Zu dem Antrag des evangeliſchen Gemeinde⸗ 
tirchenrats Graudenz: „Hochwürdige Kreis⸗ 
ſynode wolle an ihrem Teile dahin wirken, 
daß auf dem Wege der Geſetzgebung die Be⸗ 
ſtimmungen der Gewerbeordnung inbezug auf die 
nur fünfſtündige Sonn⸗ und Feſttagsar⸗ 
beit im Handelsgewerbe auch auf die Schank⸗ 
wirtſchaften ausgedehnt werden, und daß 
in letzteren während des Haupt⸗ und Nachmittags⸗ 
gotteßdienftes einheimiſche Gäſte überhaupt nicht 
bedient werden dürfen“ ſtellt die Petitions⸗ 
kommiſſion folgenden Antrag: „Die Provinzial⸗ 
ſynode wolle beſchließen, an zuſtändiger Stelle 
dahin vorſtellig zu werden, daß der Ausſchank 
von Branntwein an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen möglichſt beſchräukt werde, und den 
Gemeindekirchenräten zu empfehlen, in ihren Ge⸗ 
meinden noch mehr durch poſitive Einrichtungen 
dahin zu wirken, daß der Genuß des Branut⸗ 
weins abnimmt.“ Herr Landrat v. Etzdorf⸗Elbing 
begründet den Antrag, will aber nicht den 
Alkohol überhaupt, ſondern nur den Schnaps 
bekämpfen. Der Graudenzer Antrag hingegen 
will den Ausſchank in Schankwirtſchaften treffen. 
Redner will dem unmäßigen Genuß entgegen. 
wirken und hält es für beſonders wichtig, für 
Erſatzgetränke zu ſorgen. In der Diskuſſion wurde 
darauf hingewieſen, wie verderblich auf dem 
Lande nicht nur der Genuß von Schnaps, 
ſondern auch Bier ſei. Die Sonntage ſeien 
„Sauftage“, die Gaſtwirte würden durch eine 
Beſchränkung des Alkoholgenuſſes nicht geſchädigt, 
weil die Menſchen das Geld in Nahrungsmitteln 
anlegen würden. Man möge deshalb den Aus⸗ 
ſchank von Alkohol an Sonn⸗ und Feſttagen auf 
dem Lande überhaupt unterſagen. Ein Antrag 
Kittler⸗Thorn ging dahin, „Sonn⸗ und 
Feſttage“ überhaupt zu ſtreichen, ſodaß der 
Ausſchank von Branntwein nach dem Antrage 
der Kommiſſion allgemein „möglichſt beſchränkt“ 
werde. Mit dieſer Streichung fand der Antrag 
der Kommiſſion eine Mehrheit. 

Der Provinzial⸗Synode lagen Anträge aus 
Culm, Brieſen, Marienwerder und 
Schwetz bezüglich der Gewährung von Fahr⸗ 
koſten an die Geiſtlichen vor. Die Pſfarr⸗ 
beſoldungs⸗Kommiſſion beantragt: 

„Die Provinzial⸗Synode wolle beſchließen, da 
die gegenwärtig bereit geſtellten Mittel zur vollen 
Erſtattung der von den Geiſtlichen aufgewandten 
Koften für Fuhren zu den Außengottesdienſten und 
zur feelforgerifchen Bedienung der Außenortſchaften 
nicht ausreichen, den Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrat 
zu bitten, aus dem Kollektenfonds einen Betrag 
von mindeſtens 5000 Mk. jährlich gewähren oder 
auf andere Weiſe die Mittel beſchaffen zu wollen.“ 

Der Antrag der Kommiſſion wurde ange⸗ 
nommen. 


Dem Superintendenten Collin wurde die 
Summe von 300 Mk. als Anteil der Kirchen⸗ 
provinz Weſtpreußen für die Bearbeitung des 
Provinzial⸗Choralbuches und Melo dienbuches 
bewilligt. 

Von den zur Verfügung der Synode ſtehenden 
15 562 Mk. Kollektengeldern erhielten u. a. Bei⸗ 
hilfen bewilligt: Gollub 400 Mark 
Villiſaß 450 Mk., Liſſewo 30 0 Mk., 
Mockrau 300 Mk., Piasken 200 Mk., 
Grabowitz 300 Mk., Ottlotſchin 500 
Mark, Gramtſchen 300 Mk., Leibitſch 
100 Mt, Rudak⸗Stewken 500 Mk., 
Oſtrometzko 100 Mk. 


Lokales. 


getroffen, daß er ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen erlitt. An ſeinem Aufkommen wird 
gezweifelt. 

Danzig, 13. November. Das rätſelhafte 
Verſchwinden eines Monteurs L., der 
bei einer hieſigen Elektrizitätsfirma arbeitete, 
beſchäftigt die Kriminalpolizei und weite Kreiſe 
der Bewohnerſchaft. L. war am Mittwoch 
voriger Woche bei Verwandten, die an der 
Rittegaſſe wohnen, zur Geburtstagsfeier geweſen, 
es mag dabei wohl viel getrunken worden ſein 
und ſchließlich entſtand Streit, bei welchem L. 
zum Haus hinaus befördert wurde. Das war 
ſpät nachts. L lärmte auf der Straße. Nun 
wollen die Verwandten und Nachbarn geſehen 
haben, daß ihn ein „langer Schutzmann“ nach Hauſe 
ſchaffen wollte und auch mit ihm bis zur Burg⸗ 
ſtraße kam; dort hört aber jede Spur auf. Ein 
Schutzmann, auf den die Beſchreibung paßt, iſt 
nicht zu ermitteln geweſen; die betr. Perſon war 
jedenfalls kein Schutzmann. Unfere Kriminal⸗ 
polizei vermochte trotz eifrigſter Thätigkeit den 
Verbleib bis heute noch nicht feſtzuſtellen. 

Mohrungen, 13. November. Die Land» 
bank in Berlin verkaufte an Herrn Generalland⸗ 
ſchaftsdirektor Bon in Königsberg in Oſtpreußen 
das zur Herrſchaft Waldeuten gehörige Gut 
Seegertswalde in Größe von 1000 
Morgen und kaufte von demſelben das dicht 
bei Königsberg belegene Rittergut Neu⸗ 
hauſen in einer Größe von etwa 2270 
Morgen. 

Röſſel, 13. November. Das Dienſt⸗ 
mädchen K, eine 19 jährige Landſchönheit aus 
dem benachbarten Dorfe S., bekam vor einigen 
Tagen die erfreuliche Nachricht aus Kalifornien, 
daß ihr einziger Bruder, der vor ca. 4 Jahren 
ausgewandert und dort nach kurzer Krankheit 
verftorben war, ſein Vermögen im Betrage von 
90000 Mark ſeiner Schweſter letztwillig mit 
der wunderlichen Klauſel vermacht hat, daß die⸗ 
ſelbe „nur einen gebildeten Mann, in 
keinem Falle aber einen ihres⸗ 
gleichen im Laufe von zwei Monaten 
heiraten müſſe“. Bevor das Geld, das 
bei einem großen Bankhauſe in Berlin deponiert 
iſt, zur Auszahlung gelangt, muß die Erbin eine 
polizeiliche Beſcheinigung beibringen, daß ſie dem 
Willen des Teſtators auch nachgekommen iſt. 
Kann ſie dieſes nicht, ſo fällt der ganze Betrag 
dem mit dieſer Angelegenheit betrauten An⸗ 


— Königsberger pferdelotterie. Der 


Kaffe 208. Kgl. preußiſchen Klaſſenlotterie be⸗ 
gonnen. Die Ziehung der 1. Klaſſe der 208. 
Lotterie Königl. Preuß. Klaſſenlotterie findet am 
12., 13. und 14. Januar ſtatt. 


— Ein falſches Thalerſtück wurde am 
Mittwoch in Elbing am Schalter des Poſtamtes 
beſchlagnahmt. Das Falſchſtück iſt ziemlich plump 
hergeſtellt. 

— vezirkseiſenbahnrat. Am Mittwoch hat, 
wie bereits mitgeteilt, in Elbing eine Sitzung des 
ſtändigen Ausſchuſſes des Bezirkseiſenbahnrats 
ür die Eiſsenbahndirektionsbezirke Bromberg, 
Danzig und Königsberg zur Vorbeſprechung der 
einzelnen Beratungsgegenſtände der am 25. d. M. 
in Danzig abzuhaltenden 17. ordentlichen 
Sitzung des Bezirtseilenbahnrateg ſtattgefunden. 
Als Vertreter der Eiſenbahnverwaltung waren 
anweſend: die Herren Eiſenbahndircktionspräſidenten 
Simſon⸗Könizsberg, Heinſius⸗Danzig, Naumann⸗ 
Bromberg, Sber⸗ und Geh. Baurat Jaußen⸗ 
Königsberg, Ober⸗ und Geh. Regierungsrat 
Röttger⸗Danzig, Oberbauräte Koch⸗Danzig und 
Höſt⸗ktönigsberg, Regierungsräte Engler⸗Königs⸗ 
berg, Flogertzy⸗Danzig und Pedett⸗ Bromberg, 
ſowie Vertreter der Marienburg⸗Mlawkaer und 
Oſtpreußiſchen Südbahn und ferner die Herren 
Regierungsrat a. D. Schrey und Oekonomierat 
Steinmeyer » Danzig, Gutsbeſitzer Leonhardt, 
Kammerherr v. Brounſchweig, Ka u mann 
Dietrich⸗Thorn, Konſul Müller, Kommerzienrat 
Göcke⸗Montwy, Mühlenbeſitzer Hauptmann a. D. 
Hantel in Frauenburg und Gutsbeſitzer Büchler 
in Kaukwethen. Der Antrag auf Aufhebung der 
Beſtimmung, wonach bei nachträglicher Löſung 
von Fahrkarten ein Zuschlag von 1 Mk. bezw. 
der doppelte Fahrpreis der erſt ſpäter gelöſten 
Fahrkarte zu entrichten iſt, wurde mit Rückſicht 
auf die beſtehenden Beſtimmungen zurückgezogen. 


zu: „Ihr Judenbuben!“ Die Sozialiſten rufen: 
„Das iſt der verſoffene Antiſemit, der Vertreter 
des Wiener Bürgertums! — Rieger: 
„Beſoffen fällt er von jeder Rednertribüne 
herunter! — Lueger kehrt in den Saal zurück, 
macht abermals die Pantomime des auf den 
Bodendrückens und ruft: „Wir kriegen Euch 
doch noch unter!“ — Allmählich verlaſſen die 
Chriſtlichſozialen den Saal, bis auf Schneider, 
der immerfort ſchreit: „Judenbuben!“ — Die 
Sozialiſten rufen: „Führt den beſoffenen Kerl ins 
Wirtshaus!“ 


Provinzielles. 


Briefen, 13. November. Den hohen An⸗ 
forderungen, welche durch die Begründung des 
hiefigen Jugendheims an den Vaterländiſchen 
Kreis⸗Frauenverein herantreten, ſteht erfreulicher⸗ 
weiſe der in gleichem Maße wachſende Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn der Bevölkerung gegenüber. Dem 
Verein iſt es möglich geweſen, die Einrichtung 


landwirtſchaftlichen Hochſchule trafen 
geſtern abend hier die Herren Geheimer Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Müller aus dem Landwirt⸗ 
ſchaſtsminiſterium, Geh. Oberfinanzrat Foerſter 
aus dem Finanzminiſterium und Graf von 
Roedern vom Poſener Oberpräſidium ein. — 
Der Angeſtellte eines Geſchäfts wollte Ware von 
einem oberen Regal im Laden herunterholen und 


Der Antrag auf Aufhebung der billigen Fahr⸗ 
preiſe für Arbeitertransporte nach dem Weſten 
wurde angenommen, ebenſo der Antrag auf Auf⸗ 
nahme von Seehafenplätzen als Verſandſtationen 


> ln 


Stehplätze bieten. 


x Für die Ausnahmetarife E 1 und 95 für Schiffs⸗ 
baueiſen. 


Der Antrag auf Erweiterung des 
Getreideausnahmetarifs vom 13. Dezember 1897 


wurde im Intereſſe der heimiſchen Landwirtſchaft 
abgelehnt, weil die Ermäßigung nach dem be⸗ 


ſtehenden Handelsvertrage auch dem ausländiſchen 
Getreide zu gute kommen würde. Der Antrag 
auf Ermäßigung der Frachtſätze für Ziegelſteine 
wurde als nicht ausreichend begründet zunächſt 
vertagt. Bei der hierauf folgenden Beſprechung 
wurde der Antrag auf Einlegung eines Abend⸗ 
zugpaares zwiſchen Kulm und Unislaw, 
ſowie eines Abendzuges von Bromberg nach 


„Kulmſee bezw. Schönſee abgelehnt. 


— preußiſches Provinzialſängerfeſt. Am 
Dienstag ſind die Mitglieder der Feſt⸗, Bau⸗ 
und Finanzkommiſſion des Feſtausſchuſſes für das 
21. Preußiſche Provinzialſängerfeſt in Königsberg 
zu einer gemeinſamen Sitzung zuſammengetreten, 


zum über die Wahl des Feſtplatzes end⸗ 


giltig Beſtimmung zu treffen. Unter Ablehnung 
zweier Anerbieten der Herren Schalkau⸗Julchen⸗ 
thal und Rentier Emil Wolff⸗Thorn, des Eigen⸗ 
tümers des Etabliſſements „Flora“ auf den 
Hufen, einigte man ſich auf die Offerte des 
Königsberger Tiergartens. Die „Maſchinenhalle“ 
des Tiergartens ſoll als Feſthalle ausgebaut und 
dafür ein Maximalbetrag von 15 000 Mark 
aufgewendet werden. 
den einzubauenden Emporen Platz für 1500 Sänger 
und Muſiker, ſowie ca. 4000 Sitz⸗ und ca. 1000 
(Kasb. Hart. Ztg.) 

— Für den Buß: und Bettag am Mitt⸗ 
woch nächſter Woche kommen die Vorſchriften 
über die äußere Heilighaltung der Sonn⸗ und 


. Feittage und die Beſtimmungen der Gewerbe⸗ 
ordnung über die Sonntagsruhe im Handelsge⸗ 


werbebetriebe in Induſtrie und Handwerk zur 
Anwendung. Am Vorabend des Buß⸗ und 


Bettages dürfen öffentliche Tanzluſtbarkeiten und 


"hr nicht abgehalten werben. 


* 


Am Buß⸗ und 
ettage ſelbſt iſt die Abhaltung von Bällen, 
Tanzmuſiken und ähnlichen Luſtbarkeiten und 
die Veranſtaltung theatraliſcher Vorſtellungen 
unterſagt. Schauſpielvorſtellungen eruſten In⸗ 
halts und Konzertaufführungen, wobei ein höheres 
Jntereſſe der Kunſt obwaltet, unterliegen dem 
Verbote nicht. 

— Lierſchutzverein. Aus den Verhand⸗ 
lungen des Vorſtandes wird folgendes zur allge⸗ 


meinen Kenntnis gebracht: 1. Der im Eingange 
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folgung entziehen. 


des Rathauſes angebrachte Briefkaſten hat ſich 
bewährt; er find mehrere Anzeigen wegen 
Tierquälerei darin niedergelegt worden, die 
weiter verfolgt werden konnten, leider auch ſolche, 
die ſich mangels Namensunterſchrift der Ver⸗ 
2. Am das Feld ſeiner Thätig⸗ 
eit zu erweitern, iſt der Vorſtand mit dem hieſigen 


Gartenbauverein in Verbindung getreten, 


mit dem Erfolge, daß beide Vereine ſich nunmehr 


zu gemeinſamem Wirken auf dem Gebiete des 


Tierſchutzes, insbeſondere des für den Gartenbau 
hochwichtigen Vogelſchutzes zuſammenſchließen 


werden. Schon in dieſem Winter wird die Fütterung 
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Haltung und Pflege ihrer Pferde erhalten. 


des Vögel, zu der hieſige Getreidehandlungen und 
Mühlen in dankenswerter Weiſe Mittel unent⸗ 
geltlich zur Verfügung geſtellt haben, gemeinſam 
beſorgt werden. — Zwecks Anleitung zur Anlage 
von Futterſtellen find 100 Stück der neu⸗ 
bearbeiteten Liebeſchen Schrift „Futterplätze für 
Vögel im Winter“ und eine gleiche Zahl der 
Anleitungen des Berliner Tierſchutzvereins ange⸗ 
ſchafft und zum größten Teile verbreitet worden. 
— Ein gleiches Zuſammenwirken ſoll alsbald 
auch mit den landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
einen erſtrebt werden. 3. Die Vorarbeiten für 
die Errichtung des Hundeheims ſind 
ſoweit gefördert, daß ein paſſendes Gelände aus⸗ 
geſucht und auch eine zur Wartung geeignete 
Perſon auserſehen iſt. Es wird nunmehr ein 
Bauriß entworfen, auf Grund deſſen dann mit 
einem Baumeiſter verhandelt werden ſoll. 4. Um 
feinen Beſtrebungen ſchon bei der Jugend den 
Boden zu bereiten, iſt der Vorſtand bemüht, für 
die Jugend bemeſſene Tierſchutzſchriften 
in großer Menge zu verbreiten. Da die ver⸗ 
Mittel dieſem Zwecke nur in be⸗ 
ſchränktem Maße dienen können, wird eine 
Auswahl der beſten Schriften bereit gehalten 
und zu halbem Ladenpreiſe abgegeben (10 
und 5 Pfennig.) — Als diesjährige Weih⸗ 
nachtsgabe des Vereins werden 500 Kalender 
und 400 andere Tierſchutzſchriften zur Verteilung 
an die Schulen gelangen. 5. Mit Geldgeſchenken 
in Höhe von je 10 Mark ſollen 3 Beamte, 
welche ſich um den Tierſchutz beſonders verdient 
gemacht haben, bedacht werden Um die 
Einführung des auf Veranlaſſung des Vereins in 
der Sattlerei von Puppe vorrätig gehaltenen 
Kunathſchen Pferdefutterſackes mit Ven⸗ 
tilationslöchern zu fördern, werden ſolche anſtelle 
einer Geldprämie 3 Droſchkenbeſitzer für gute 
6. 
praktiſcher 


Da die Einführung 


Neuerungen auf dem Gebiete des Tier⸗ 


ſchutzes erſtrebt wird, ſoll ſich der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Rektor Schüler, mit 
ſolchen vertraut machen und wird zu dem 


3 wecke als Abgeordneter des Vereins die vom 


15.—17. d. Mts. in Berlin ſtattfindende allgemeine 
Tierſchutzausſtellung beſuchen und in der nächſten 


Generalverſammlung hierüber Bericht erſtatten. 
7. Da die erſtrebten praktiſchen Einrichtungen 


Die Halle wird dann mit frei 


reiche Geldmittel erfordern und die Beiträge aus 
der bisherigen Mitgliederzahl nicht ausreichend 
ſind, auch viele Gönner und Freunde der Tier⸗ 
ſchutzbeſtrebungen noch außerhalb des Vereins 
ſtehen, ſollen fortan in die Beitragsliſten auch 
bisherige Nichtmitglieder aufgenommen werden, 
mit der Maßgabe, daß die Mitgliedſchaft ledig⸗ 
lich durch die Leiſtung eines Jahresbeitrages von 
1 Mk. erworben wird. — Ferner werden an ge⸗ 
eigneten Stellen Sammelbüchſen aufgeſtell: 
werden. 8. In den Vorſtand iſt an Stelle des 
ausgeſchiedenen Herrn Doliva Herr Bürgermeiſter 
Kühnbaum⸗Podgorz eingetreten, was um ſo 
freudiger zu begrüßen iſt, als damit die beiden 
Nachbarſtädte nebſt Mocker zu gemeinſamem 
Wirken auch im Vorſtande des Vereins ver⸗ 
bunden ſind. 

— die Thorner Liedertafel hält morgen 
Sonnabend abend im Artushofe ihr erſtes 
Winterkonzert ab. 

— Der Männergejangverein Liederkranz 
feiert am Sonnabend, den 6. Dezember, fein 23. 
Stiftungsfeſt in den Sälen des Artushofes. 

— der Ortsverein der Fabrik- und Hand⸗ 
arbeiter (Hirſch⸗Duncker) feiert morgen abend 
8 Uhr bei Nicolai fein 3. Stiftungsfeſt, 
beſtehend mm Geſangs⸗, humoriſtiſchen Vorträgen 
und Tanz. Entree für Herren 75 Pfg., Damen 


— Im viktoriaſaale finden nächſten Sonntag 
zwei Gaſtſpiele des Berliner Original⸗Theater⸗ 
Euſembles der „Liliputaner“ ſtatt, und 
zwar wird nachmittags 4 Uhr das Märchenſpiel 
„Schneewittchen und die Zwerge“ und 
abends 8 Uhr die vieraktige Operetten⸗Burleske 
„Komteſſe Trudel“ gegeben. Nach den uns 
vorliegenden Berichten leiſten die kleinen Künſtler 
ganz vorzügliches, ſo daß der Beſuch der Vor⸗ 
ſtellungen empfohlen werden kann. 

— Das Feſt der filbernen Hochzeit feiert 
morgen Sonnabend das Bäckermeiſter Sztuczko'ſche 
Ehepaar. 

— Eine Waiſenratsſitzung findet am 
Dienstag nachmittag in dem Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale ſtatt. 

— Lehrſchmiedemeiſterkurſus. Der nächſte 
Kurſus zur Ausbildung von Lehrſchmiedemeiſtern 
an der Lehrſchmicde zu Charlottenburg beginnt am 
2. Februar 1903. Anmeldungen ſind an den 
Direktor des Inſtituts, Herrn Ober⸗Roßarzt a. D. 
Brandt zu Charlottenburg, Spreeſtraße 42, zu 
rich ten. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 0 Grad. 

— Barometerſtand 28,3 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,84 Meter. 

— verhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten ein Meſſer 
mit weißen Schalen, in der Bromberger Vorſtadt 
ein Marktnetz. 


Mocker, 14. November. 

Wenn man ſich hin und wider die Mühe 
macht, unſeren Ort nach allen Richtungen hin zu 
durchwandern, ſo wird man deutlich die Ver⸗ 
änderungen wahrnehmen, die hier in dem 
letzten Jahre vor ſich gegangen ſind. Noch vor 
gar nicht langer Zeit waren alle Straßen, wenn 
man von der Thorner Chauſſee abſieht, bei ſchlechtem 
Wetter in einem Zufiande, der jammervoll war. 
Mit der Regulierung und Pflaſterung 
der Bergſtraße wurde der erſte Anfang zur 
Beſſerung dieſer Verhältniſſe gemacht; dieſe 
Beſſerung hat ſich bereits auf eine ganze Anzahl 
von Straßen ausgedehnt, ſodaß die frequenteren 
Straßen reguliert und gepflaſtert ſind. Auch die 
Arbeiten zur Legung der Gas und Waſſer⸗ 
rohre, ſowie zur Errichtung der Gaskande⸗ 
laber ſind bereits fertig geſtellt und damit die 
Vorarbeiten für die beiden großen Werke 
„Gasanſtalt und Waſſerleitung“ be⸗ 
werkſtelligt. An dem Bau der Anſtalten ſelbſt 
wird noch mit einer raſtloſen Thätigkeit ge⸗ 
arbeitet, um dieſelben noch vor Einbruch des 
Winters in Betrieb ſetzen zu können. Das 
Gasanſtaltsgebäude iſt in ſeinem Neukern 
fait fertig, doch erfordert die maſchinelle Ein⸗ 
richtung noch manche Arbeit; auch der Gaſometer 
iſt noch fertig zu ſtellen. Bei dem Waſſer⸗ 
turm ſind die Arbeiten ſo weit vorgeſchritten, 
daß mit der Einmauerung des Hochbaſſins in 
den nächſten Tagen begonnen werden kann. 
Bis zur Fertigſtellung des Maſchinenhauſes mit 
den Tiefbaſſins dürfte noch einige Zeit vergehen. 
Das Verwaltungsgebäude iſt im Roh⸗ 
bau fertig. Gegenwärtig iſt man emſig mit der 
Verlegung der Anſchlußrohre für die Waſſerleitung 
von den Sammelbrunnen zu den Tiefdaſſins und 
zum Hochreſervoir, ſowie mit der Einebnung des 
ganzen Geländes, auf dem alle dieſe Baulichkeiten 
ausgeführt ſind, beſchäftigt. Die Eröffnung 
der Gasanſtalt hofft man noch Ende 
dieſes Monats zu bewerkſtelliaen. Da⸗ 
gegen dürfte der Betrieb des Waſſer⸗ 
werks kaum vor Ende Dezember zu 
erwarten ſein. Immerhin iſt in der kurzen 
Zeit außerordentlich viel geſchaffen worden. Auch 
verſchiedene große maſſive Privathäuſer ſind im 
e Sommer in unſerem Orte gebaut 
worden. 


Kleine Chronik, 


vor dem Schöffengericht in Breslau verhandelten 
Beleidigungsprozeß des Malers Carlo Boecklin 
in Florenz gegen den Breslauer Univerſitäts⸗ 
p ofeſſor Dr. Richard Muther blieb letzterer da⸗ 
bei, daß er etwa ſechs der in der venetianiſchen 
Ausſtellung ausgeſtellt geweſenen Bilder für ge⸗ 
fälſcht halte. Es ſei ganz unmöglich, daß Arnold 
Boecklin derart entſetzliche Sachen gemalt haben 
könne. Der Vertreter des Privatklägers erklärte, 
daß die angezweifelten Bilder lange vor Boecklins 
Tode fertiggeſtellt worden ſeien; über dieſe Bilder 
habe Arnold Boecklin mit verſchiedenen Perſonen 
geſprochen, ſo mit dem Direktor der Berliner 
Nationalgalerie. Der Gerichtshof beſchloß die 
Vertagung und die Vernehmung von zwölf 
Zeugen und Sachverſtändigen, darunter der Pro⸗ 
feſſoren von Tſchudi⸗Berlin, Firle und Gruetzner⸗ 
München. 

* Attentat auf einen Muſik⸗ 
kritiker. Prof. Starcke, Redakteur und 
Muſikkritiker der Dresdner Nachrichten, wurde am 
Dienstag von einem Herrn, der eine, wie man 
glaubt, falſche Viſitenkarte mit tſchechiſch klingendem 
Namen im Anmeldezimmer abgegeben hatte und 
darauf im Empfangszimmer von Starcke begrüßt 
wurde, mit einem Stock thätlich angegriffen. 
Der Angreifer ſcheint dabei ſchlecht gefahren zu 
ſein, denn er hat ſich unter Hinterlaſſung ſeines 
Stockes geflüchtet. Zu dem Ueberfall hat an⸗ 
ſcheinend eine abfällige Kritik des erſten thea⸗ 
traliſchen Verſuchs der in Dresden lebenden 
jungen Amerikanerin Bell Applegate als Carmen 
die Veranlaſſung geboten. 

* Erfindung zur Verhütung von 
Eiſenbahnzuſammenſtößen. Geſtern 
vormittag fand auf der Eiſenbahnſtrecke Sachſen⸗ 
haufen —Goldſtein im Beiſein des Präſidenten der 
Frankf. Eiſenbahndirektion auf einer beſonders zu 
dieſem Zwecke eingerichteten Bahnſtrecke ein Ver⸗ 
ſuch mit einer von H. Pfermann und M. Wen⸗ 
dorf gemachten Erfindung zur Verhütung von 
Eiſenbahnzuſammenſtößen ſtatt. Die Erfindung 
beſteht in einem kleinen, auf der Lokomotive an⸗ 
gebrachten Apparat, der ſichtbare und hörbare 
Signale giebt, wenn eine andere Lokomotive ſich 
auf der gleichen Strecke nähert, oder eine Weiche 
falſch geſtellt iſt, und der eine telephoniſche Ver⸗ 
ſtändigung von Lokomotiven ermöglicht. Bei 
dem Probeverſuch fuhren zwei Lokomotiven, deren 
Führer vorher genau inſtruiert worden waren, 
einander entgegen. Als dieſelben ſich auf eine 
beſtimmte Entfernung genähert hatten, gaben die 
Apparate Alarmſignale, und die Führer 
konnten ingegenſeitige Verſtändi gung 
treten. 

* Erhebung der Anklage in der 
„Primus“⸗Affäre. Die Strafkammer II 
des Landgerichts Altona beſchloß in der „Primus“ 
Affäre, daß die Anklage gegen den Kapitän Sachs 
und den erſten Maſchiniſten des Schleppdampfers 
„Hanſa“ wegen fahrläſſiger Tötung zu 
erheben ſei. Das geſamte Material der bisherigen 
Unterſuchung iſt der Staatsanwaltſchaft zugeſtellt. 

* Vulkaniſches. Der Dampfer „Newport“, 
der aus Panama in San Francisco eintraf, be⸗ 
richtet über einen Ausbruch des Vulkans 
Santa Maria in Guatemala, wodurch 
die Ortſchaften Palmar, Gan Felipe, Colombia 
und Coatepac faſt völlig zerſtört und 
viele Menſchenleben verloren ſeien. 


Henene Narrinzten. 

Berlin, 14. November Reichstag. 
(Schlußbericht über die geſtrige Sitzung). Nachdem 
der Vertagungsantrag Singer mit 188 gegen 71 
Stimmen abgelehnt worden, wurde die Geſchäſtsord⸗ 
ungsdebatte forgeſetzt, wobei Abg. Baudert 
(Soz.) zwei Ordnungsruſe erhielt. Der Präſident 
ſtellt dem Hauſe die Entſcheidung anheim, ob 
es den Antrag, über die ſozialdemokratiſchen 
Amendements zu dem Antrage Aichbichler 
zur Tagesordnung überzugehen für zuläjfig hält. 
Auf Antrag Singer findet namentliche 
Abſtimmung ſtatt. Das Haus enſſcheidet 
mit 187 gegen 67 Stimmen die Zuläſſigkeit 
des Antrages. Der Präſident teilt dann 
3,10 Uhr mit, daß die elektriſche Be⸗ 
leuchtung zu verſagen drohe und das 
Haus demnach die Weiterberatung auf Freitag 
vertagen müſſe. (Alſo ſogar die elektriſche Leitung 
treibt Obſtruktion! — d. R.) Die geſtrige 
Sitzung war die längſte, welche der 
deutſche Reichstag ſeit ſeinem Be⸗ 
ſtehen abgehalten hat. 

Poſen, 14. November. Heute nachmittag 
2 Uhr fand hier die feierliche Eröffnung 
der Kaiſer Wilhelm Bibliothek 
ſtatt. An den Feierlichkeiten nahm auch 
Finanzminiſter von Rheinhaben teil. 

Dresden, 14. November. Die hieſige 
„Internationale Schulkorreſpondenz“ meldet aus 
Newyork: Die Regierung von Mexiko verfügte 
auf den Antrag des Miniſters für Kultusweſen 
die obligatoriſche Einführung der 
deutſchen Sprache in fämtlichen 
höheren Lehranſtalten Mexikos und 


die Aufhebung des Unterrrichtszwanges für die 


franzöſiſche Sprache ab 1. Januar 1903. 
Plauen, 14. November. Der Stadige- 

meinderat genehmigte heute 3 Millionen Mark 

für Errichtung der erſten ſächſiſchen 


* Der Beleidigungsprozeß Carlo Thalſperre im Gebiete der Elſter und ihrer 
Boedlin—Dr Muther. In dem Dienstag ! Nebenflüſſe. 1 


Bochum, 2 55 November. Auf einern 


hieſigen Zeche ſtürzte ein Anhängeförder⸗ 
korb mit 7 Bergleuten in den Schacht. 
Sämtliche Inſaſſen ſind tot. 

Brüſſel, 14. November. Bei Namur 
fuhr ein Güterzug einem Perſonen⸗ 
zug in die Seite, wobei 12 Perſonen 
durch Quetſchungen leicht verletzt wurden. 
Eine Dame erlitt durch ausſtrömenden Dampf 
ſchwere Brandwunden. 

Petersburg, 14. November. Halb⸗ 
amtlich wird gemeldet, daß der Sultan ſeinen 
Lieblingsſohn Ahmed Effendi, demnächſt 
nach Petersburg zum Beſuche des ruſſiſchen 
Hofes ſenden werde, um damit den Beweis 
der zwiſchen Rußland und der Türkei beſtehenden 
innigen Freundſchaft zu dokumentieren. Es ſei 
wahrſcheinlich, daß Prinz Ahmed auch mehreren 
anderen europäiſchen Höfen, insbeſondere dem 
Berliner Hofe, einen Beſuch abſtatten werde. 


Handels- Nachrichten. 


Tele graphiſche Börſen⸗WDepeſche 
Berlin, 14. November. Fonds feſt 13. Nobr. 


Ruſſiſche Bantnoten 216,55 ] 216,50 
Warſchau 8 Tage Ey —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,45 85,45 
Preuß. Konſols 3 pct. 91,50 91,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 | 102, — 
Preuß. a 3½ pCt. 101,90 | 101,90 
Deutſche Reichs anl. 3 pt. 91,50 91,60 
Deutſche Rei ae 3½ pkt. 102,— | 102,— 
Weſtpr. Pfdbrf. 3 pt. neul. II. 88,70 88,70 
do. „ 3½ pt. do. 98,10 98,.— 
Poſener Pfandbriefe 3 ½ pkt. 99,30 99, 

a 1 4 pCt. 102,50 | 102,50 
Poln. Pfanbbriefe 4½ pct. 99,50 99,40 
Türk. 1 9%, Anleihe C. 31,75 31,75 
Italien. Rente 4 pt. 103,30 | 103,20 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 85,30 85,30 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,25 | 186,90 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 207,75 207,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 66,30 | 166,30 
Laurahütte Aktien 199,70 | 198,30 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien 100,50 | 100,25 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— —.— 
Weizen: Dezember 151,75 | 152,.— 

1 ai 153,75 | 154,50 

" Juli N rang Nr 

1 loco Newyort 76¼ 768 
Roggen: Dezember 137,75 | 137,75 

© Mai 138,— || 188,— 

„ Juli „ 
Spieituß : Loco m. 70 M. St. 42,40 42,50 


Wechiel-Distont 4 pet., Lombarb⸗Zinsfutz 5 pEi, 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 13. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 729 — 766 Gr. 

144 —151 Mk. 

inländiſch bunt 750 — 772 Gr. 135—148 / ME, 

inländiſch rot 737—759 Gr. 142— 146 Mt, 
Roggen: inländ. grobkörnig 714 —756 Gr. 126 Mk. 

tranfito grobkörnig 742 Gr. 93 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 650—692 Gr. 122—132 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 146 Mk. 
Hafer: inländ. 124 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko 
7,32½— 7,40 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelbrammerdbericht. 
Bromberg, 13. November. 

Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116-127 Mk. — Gerſte nach Qualität 118—124 Mk. 
Gute Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Mk., Kochware 160 —175 Mk. — Hafer 125—140 
Mark. 


Hamburg, 13. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averaue Santos ver Dezember 281/,, ber März 29½½, 
per Mai 29, per September 30¼. Umſatz 1000 Sack. 


Hamburg, 13. November. Zuckermarkt. (Bormit- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
November 15,00, per Desbr. 15,05, per Januar 15,20 
per März 15,40, pr. Mai 15,65, per Auguſt 16.10. 

Hamburg, 13. November. Rüböl ruhig, loko 49½. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,80. 

Magdeburg, 13, November. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8,27 bis 8,40. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,50 bis 6,70. Stimmung: Stetig. — Kriſtab⸗ 
zucker J. mit Sack 28,70. Brobraffinade I. ohne Fax 
28.95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 28,20. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produ Traaſito f. a. 8. Hamburg per Nov. 
14,95 Gd., 15,10 Br., —,— bez., per Dez. 15 05 Gd., 
15,15 Br., —, — bez., per Jan.⸗März 15,25 Gb, 
15,40 Br., —,— bez. per Mai 15,65 Gd., 15,70 Br., 
—,— bez., per Auguſt 16,05 Gd., 16,15 Br., —,— bez. 


Köln, 13. November. Rüböl loko 54,50, per Mai 
52,00 Mk. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Holzmarkt. 


Warſchau, 13. November. Auf dem Holzmarkt 
herrſcht dieſelbe ziemlich feſte Stimmung. Die Abſchlüſſe 
in allen Holzgattungen ſind nicht ohne Belang. Preiſe 
halten ſich auf der bisherigen Höhe, ja man ſieht ſogar 
einer Preisſteigerung entgegen, namentlich für Eichen⸗ 
ſchwellen und Eichenplancons. Eichenklötze bedingen noch 
immer 11,60 Mk. pro Paar franko Danzig. In der ab- 
gelaufenen Berichtswoche wurden aus unſerem Gebiet 
1200 Balken zu 1,12 Mk. pro Kubikfuß und 2000 
Mauerlatten 6“ und 7“ zu 72 Pfg. pro Kubilfuß franko 
Schulitz nach Preußen verladen. 


Unübertroffen zur Haut- und Schönheitspflege 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


9 


Bekanntmachung. 


Am 1. Dezember d. Is. findet im 
preußiſchen Staate eine außerordent⸗ 
liche Diehzählung kleineren Umfanges 


ſtatt. 

Dieſelbe wird hier durch die Herren 
Bezirls⸗Vorſteher reſp. deren Stellver⸗ 
treter vorgenommen werden. 

Zu dieſem Zwecke werden von den 
Polizei⸗Revier⸗Beamten an die Herren 
Hausbeſitzer bezw. Verwalter am 29. 
und 30. d. Mts. Zählkarten ausge⸗ 
teilt werden, welche von den Em⸗ 
pfängern nach den verſchiedenen Ru⸗ 
briken am 1. 12. d. Is. auszufüllen 
und — mit Unterſchrift verſehen — 
vom 2. Dezember d. Is. morgens ab 
zur Abholung (ebenfalls durch die 
Revier- Beamten) bereit zu halten find. 

Es find nur viehbeſitzende Haus⸗ 
wirtſchaften aufzuführen, unter den 
Pferden aber auch die Militärpferde. 

Die Zählung hat hauptſächlich 
wiſſenſchaftliche und gemeinnützige 
Zwe le. 

Thorn, den 10. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizei⸗ Verordnung. 


Auf Grund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 (Geſetzſammlung 
Seite 265) und der 88 143 und 144 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 
(Geſetzammlung Seite 232) wird hier⸗ 
durch mit Zuſtimmung des hieſigen 
Gemeinde⸗Vorſtandes für den Polizei⸗ 
bezirk des Stadtkreiſes Thorn Fol⸗ 
gendes verordnet: 


81, 

Die nachſtehend bezeichneten Straßen 
dürfen nur von einer Seite aus be⸗ 
fahren werden und zwar: 

a die Fiſcherſtraße bis zur Ein⸗ 
mündung der Benderſtraße von dem 
Thalgarten aus, 

b. die Jeſuitenſtraße von der Mauer⸗ 
bis zur Brückenſtraße, von der Brücken⸗ 
ſtraße aus, 

e. die Mauerſtraße von der Breite⸗ 
ftraße bis zum Junkerhof, von der 
Breiteſtraße aus, 

d. die Turmſtraße von der Heilige⸗ 
geiſt⸗ bis zur Bäckerſtraße, von der 
Bäckerſtraße aus, (ſobald die Sperrung 
dieſes Straßenteils eee iſt). 


Das Reiten von mehr als 2 Per⸗ 
ſonen nebeneinander in den im 8 1 
aufgeführten Straßen iſt verboten. 

3 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe ] 


Polizeiverordnung werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 Mark geahndet, an 
deren Stelle im Unvermögensfalle ent⸗ 
ſprechende Haftſtrafe tritt. 
Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt mit 
dem Tage der Verkündigung in Kraft. 
Thorn, den 1. November 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


gez. Kersten. 


Derdingung. 

Zum Neubau eines Dierfamilien: 
hauſes mit einem Stall und zwei 
Aborten auf der kath. Pfarrei in Gr. 
Radowisk, Kreis Brieſen, ſollen die 
Arbeiten und Materiallieferungen, 
einſchließlich Fuhrkoſten, veranſchlagt 
auf 14450 Mark verdungen werden. 
Angebote ſind bis Sonnabend, den 
22. November d. Js., vormittags 
Uhr im Geſchäftszimmer der Königl. 
Kreisbau-Inſpektion Thorn I, Bader- 
ſtraße 19 einzureichen. 


Oeffentliche 


* 

* 
Zwangsverſteigerung. 
Montag, den 17. November, 
vormittags 12 Uhr 
werde ich die auf dem Gehöfte des 
Hauswirt Smuzinski in Culmer Vor⸗ 

ſtadt untergebrachten 


zwei Schweine 


meiſtbietend gegen Barzahlung zwangs⸗ 
weiſe verſteigern. 
Thorn, den 14. November 1902. 
Nit, Gerichtsvollzieher. 


f Ich beschaffe 0 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


ECC ³˙¹Ü''ͤͤ˙1?Ä ee 
Erteile Unterricht 


Meta Neumann, 
ſtaatlich geprüfte Sprachlehrerin, 
Breitestr. 37, III. 

Sprechzeit: Vormittags 11 bis 12, 
Nachmittags 4 bis 5 Uhr. 
CCC 


Gegen 
Huſten und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Extrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 7. 
Anders & Co. 


Nachlass konkurs 
S. Simon. 


Montag, den 24. November er., 

nachmittags 3 Uhr 

werde ich in meinem Komtoir öffentlich 

gegen Barzahlung verſteigern: 

1. ½ Anteil an dem Grundſtück 
Mocker Nr. 119 f, Geſamt⸗ 
Größe 1,27,00 ha. 

2. ½ Anteil an der Parzelle 
Rubinkowo 26, Geſ.⸗Größe 
9,59,77 ha. 

3. Eine Hypothek auf Königs⸗ 
moor Kr. Strasburg Wpr 
Nr. 117 Abt. IM Nr. 2 über 
Mark 878,83, gekündigt p. 
1/4. 03 


4. Eine Hypothek auf Thorn 
Bromb. Vorſtadt 179 Abt. Ill 
Nr. 29 über Mk. 371,70, ge⸗ 
kündigt p. 19 /. 03. 

5. 2 Tempelſitze Nr. 113 u. 119. 

6. 8 Aateilſcheineertiſikate der 
„Veſta“ Leb.⸗Verſ.⸗Bank in 
Poſen, Nr. 461 und 501 
bis 507. 


Gustav Fehlauer, 


Konkursverwalter. 
FEE 


Arnica -Haaröl 


ift das wirkſamſte und unſchädlichſte 
Hausmittel gegen Haarausfall und 
Schuppenbildung. Flaſchen à 75 und 
50 Pf. bei Anders & Co. 


unter keinem Weihnachtsbaum 


Nen! „Saturn“ 


Hoher Nebenverdienst, 


Bedeutende Wurſtfabrik ſucht an allen 
Plätzen Herren und Damen, gleich 
welchen Standes, zum Verkauf ihrer 
vorzüglichen Wurſt⸗ und Fleiſchwaren 
direkt an Private. Vorzügliche Ge⸗ 
legenheit ſich großes Nebeneinkommen 
zu verſchaffen. 

Offerten sub ©. G. 745 an 
Haasenstein & Vogler A- G., Berlin W. 8. 


Die General⸗Agentur 


einer alten, gut fundierten Feuer-, 
Unfall-, Haftpflicht: und viehver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft iſt für den Platz 


Thorn mit grösserem Bezirk 


ſofort zu beſetzen. 

Herren, die gute Plagkenntniſſe be⸗ 
ſitzen, in mittleren Kreiſen eingeführt 
und für planmäßige Ausarbeitung des 
Neugeſchäfts eifrig bemüht ſind, wollen 
ſich unter Chiffre &. A. in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung melden. 

Vite gut fundierte Feuer-, Unfall, 
Baftpfliht: und vieh⸗berſicherungs⸗ 
Gefellſchaft ſucht für Thorn und 
größeren Bezirk tüchtige 


Inſpektoren 


gegen kleines Gehalt, Speſen und 
hohe Proviſion. 

Es werden jedoch nur ſolche Herren 
angeſtellt, von denen andauernde 
acquiſitoriſche Thätigkeit in mittleren 
Kreifen von Haus zu Haus verlangt 
und erwartet wird, und kann ſich ein 
Jeder geſicherte Lebenſtellung er⸗ 
werben. Gefl. Offerten erbeten sub 
E. G. in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Vollgatterſchneider 


ſofort geſucht. Dauernde Stellung. 
H. Illgner, Thorn Ill, 
Brombergerſtraße. 


Aufwartung 
(älteres Mädchen oder jüngere Frau) 
für vormittags ſogleich geſucht. 

Meldungen nur nachmittags 


Mauerſtraße 35, 1 Treppe 
(Buchmann'ſches Haus). 


Ein junges Mädchen 


zum Packete packen kann ſofort ein⸗ 
treten bei Elkan Nachf. 


Prisiere Damen 
in und außer dem Hauſe 

Frau Emilie Schnoegass, 
Selfeusin, Bacheſtr. 6, pt. 


Richters Anker-Steinbaukaflen 


und Richters Anler-Brüdenlafen 


ergänzen ſich gegenſeitig planmäßig; ſie 


feinen Spielwarengeſchäften vorrätig. Nur echt mit Anker. — F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt. 


7 * D 


m Geichäfts- Eröffnung. 


N 
* 
4 
N 
* 
* 
* 


2 
9 
9 
oz 
NV 
9 
.as 


Viltoriatheater 


in Thorn. 
Sonntag, den 16. November 


(auf der durchreiſe nach Warſchau): 


Gaſtſpiel der echten 
Berliner Original⸗ 
Theater⸗Geſellſchaft 


Lilipulaner. 


Abends 8 Uhr mit großartiger 


Hiermit zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich in meinem 
bisherigen Laden 


S Eliſabethſtraße 8 
eine Zigarren-, echt russische Zigarreiten-, 
Jaback- und Weinhandlung 


eröffnet habe, und bitte höflichſt mein Unternehmen unterſtützen 
zu wollen. Hochachtungsvoll 


Y 
* 


Concordia, 
Gölnische Lebens - Versicherungs - Gesellschaft, 


ühnen⸗Aus ng: 
gegründet 1853. Bühnen-Ausftattung 
3 50 wee m Aomtesse Jrudel. 
eſamtvermögen zu Ende 1901 11 5 7 5 in 4 0 
Verſicherte Kapitalien „ „5. RR REN 5 5 es Ser 5 51 
Seither ausgezahlte Sterbekapitalien 104,4 „ 9 (Das 1 in sie er 
iliputaner. 


Denkbar größte Sicherheit. Billige Prämien. 
Aeußerſt günſtige Bedingungen. Möglichft große 
Unaufechtbarkeit und Unverfallbarkeit. 
Steigend berechnete Dividende der mit Gewiunnanteil Verſicherten 
ſchon nach 2 Jahren. 

Jede Nachſchußzahlung der Verſicherten iſt vertrages mäßig 
ausgeſchloſſen. 

Nähere Auskunft erteilt bereitwilligſt und ung 
entgeltlich in Danzig die General⸗Agentur Hermann 
Sternberg, Ankerſchmiedegaſſe 16/17, 

in Thorn: E. Oholevius, 
„ Schönfee: Tierarzt O. Purtzel, 
„ Eulmfee: Otto Deuble, 
fowie die Vertreter an den einzelnen Plätzen. 


Vorverkauf bei Herrn Duszynski 
(Sonntags von 2 Uhr ab Konditorei 

Nowak): Loge und Sperrſitz 
1,25 #, 2. Platz 75 2. 

Abendkaſſe: Loge und Sperrſitz 1,504, 
2. Platz 1 %, Stehplatz 50 2, 
Gallerie 30 %. — Militär 2. Platz 
50 2, Stehplatz 30. J, Gallerie 20. 


nachmittags 4 Uhr 


mit prachtvollen Koſtümen u. Requiſiten: 


Schneewittchen 
und die Zwerge. 


Märchenſpiel in 7 Aufzügen. 
Loge und Sperrſitz 60%, 2. Platz 40%, 
Stehplatz 30 , Gallerie 20 2. 


Alles nähere die Zettel. 


ſind nach wie vor der Kinder liebſtes Spiel und ſollten 
Zum Preiſe von 1, 2, 3, 4, 5 Mk. und höher in allen amen- u. Kinderkleider 
I werden billig und ſauber auge- 


fertigt Bäckerſtraße 6, II. 


Tänzlicher Ausverkauf 


von Nugholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln Pb verſchiedene 
möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ıc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
Vvorſtadt, Uirchhofſtraße 59. 


Zu verkaufen: 
eine Komptoir-Einrichtung, 


wie Geldſchrank, Kaſſenverſchlag, 
Barriere, div. Schreibtiſche, Schreib: 
ſeſſel, Stühle ꝛc., 


erner 


f 2 
ein Landauer, verschiedene 
Arbeitswagen. 
Von ſofort zu vermieten: 
grosse Speicherräume. 


Arnold Loewenberg, 
Brückenſtraße 6. 


Thorner Marktpreiſe 


am Freitag, den 14. November 1902. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


fehlen. 


und „Meteor“, herrliche Legeſpiele. Neu! 


Soeben ift ein Transport 
ff. großer 


Waldhaſen 


eingetroffen und verkauft billigſt 


Heinrich Netz, 
Schulſtraße 1. Heiligegeiſtſtraße 11. 


ff. trockenen weißen 


Mohn 


offeriert billigſt 


Heinrich Netz. 
Fohlen- u. fettes Fleisch 


empfiehlt Roßſchlächterei Mauerſtr. 70. 
Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 


Warnung! treuer Ankerfreund, als er 


— 2 uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er- 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


“„Anker⸗Pain⸗Expeller“ 


Dom. Rüdigsheim 


per Siemon liefert 


große fette Enten, 
Suppenhühner, 
Puten und 
Perlhühner 


frei Thorn. 


Offeriere ca. 200 Zentner gepflückte 


haltbare Winteräpfel, 
nur beſſere Sorten, Ztr. 10 — 12 Ml. 
Schleunige feſte Beſtellungen erwünſcht. 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


— 
niedr. höchſt. 
Preis. 


verlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht ag 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten Weizen 100 Kg. 14 20 15 — 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes Roggen 1220113.— 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und | Gerſte 11220/1262 
echt iſt nur das Original ⸗ Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ Hafer 112 — 11430 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! Stroh . 1 55 der 
3 nr eu ” IH 

8. Ab. Richter & Cie. in Rudolftadt, Thiringen. | Lertoſſenn 5b ag. 130 2.— 
err Rindfleiſch Kilo | 1120) 1/60 
— — — | © 1-1 e 
DEN = 0 Säweineneii | 5 
+ ammelfle . 0 
in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, Sofort zil vermieten 8 . 1801 —— 
vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher Zander . 1140| 160 
zu Cabpart. albern, bade I. . Albrechtstr. 4. 86 a en 
80 Tt. 8 K = . l 1 
Serbe eee gerrſchaftliche 5 zimmrige wog Seite „ 1 
L d nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ ] Breſſen 2 60 80 
a en richtung und allem Zubehör; Barſche „ 60 1 — 
in meinem neuerbauten Wohnhaus Albreehisir 55 Karauſchen . 1j—| 120 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 1 Weißfiſche . 20— 40 
Wohnung von 2 Zimmern, Küche und 4 immrige herrſchaftliche wog. Puten Schock. 3 — 450 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. nung, I. van, a Etage, ſonſt | Gänse Stück 3 25 150 
e 2 ee e Näheres Albrechtſtr aße Nr. 6, Fahne, iR — ik 180 
Bacheſtraße 17, . hochparterre l. 5 . unge Baor 775 u 

Baderstrasse 9: auben 0 
Haſen Stückl 275 350 

ein großer Laden 2 zummer und Küche su| Naber el 2 
per ſofort zu 9 vermieten Baderſtr. 26. er ar, : 8 An 
. Immanns. er — 
B a SR ÜRUET. 5 d. — 820 

Elegant möbl. Zimmer Aepfel EB 
Eine freunöl. Wohnung fofort zu vermieten Breiteſtr. 11, II. — N 30 ur 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, Spinat 1015 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör] bl. immer m. gut. Penſ. für 1—2 Weißlohl p. Kopf.— 5.— 20 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters | Herren bill, z. v. schuhmacherſtr. 24, 3. Blumenkohl 2100 30 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 2 mt 5 
f 5 möbli , Zwiebeln Bid 10 1 

ſofort anderweitig zu vermieten. ertes Zimmer mit und ohne Mohrrüben Sale FEIN 


Herrmann Dann. Penſion zu haben Grabenſtraße 10. 


Ol Eintritt frei für 
Hierzu Unterhaltungsdlatt. 


irre esche Familien- Abend 


für die Bromberger Vorstadt: 
Sonntag, den 16. November, 
8 Uhr, im Saale des Ziegeleiparks. 
1. Muſikaliſche Darbietungen und 
Deklamationen. 
2. Herr Pfarrer Jacobi: Ueber den 
Liederdichter Paul Gerhardt. 
3. Herr Regierungsrat lese: Licht⸗ 
bilder aus der Weichſellandſchaft. 
Eintritt unentgeltlich. 


Literatur- und Kulturverein. 


Sonntag, den 16. November, 
5½ Uhr abends: 


Vortrag 
des Herrn Rabb. Dr. Rosenberg: 


— 
2 


„Ein mittelalterlicher heine.“ 


Thorner Liedertafel. 


Sonnabend, den 15. November: 


1. Vinterkonzert. 
Heute Freitag abend 8 ¼ Uhr 
Hauptprobe 


im grossen Artushofsaal. 


N.⸗G.⸗V. Liederkranz. 


Sonnabend, den 6. Dezember: 


23. Stiftungs-Fest 
in den Sälen des Artushofes. 
Anfang 8½ Uhr. 
Der Vorſtaund. 


Wisner Cat, cker. 


Sonnabend, den 15. November 


Grosser 


Maskenball 


verbunden mit 
vielen Ueberraſchungen. 
Die ſchönſten Masken werden 
prämiiert. 
Narnevalistische Aufführungen. 
Anfang 8 Uhr. 
Maskengarderoben find am Ball⸗ 


tage von mittags ab im Balllokal zu 
haben. 


Eintritt à Perſon 25 %, maskierte 
Damen frei, maskierte Herren 1 .#. 


Das Komitee, 


Sichere Nilfe 


bei Blutſtockungen. Kein Geheimmittel. 
R. Beyer, Callnberg⸗L., 
Seminarſtraße 9383. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 16. November 1902. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
err Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für die Lutherſtiftung der Ge⸗ 
meinde. 
Neuſtädt. evangel. Uirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachmittag kein Gottes dienſt. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſiouspfarrer Dr. Greeven. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Ev.⸗Iuih. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9⅛ Uhr. 
Hei Paſtor Plenz. 
Nachm. 3 Uhr: C riſtenlehre. 
Baptiſten⸗Kirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und Nachmittag 4 Uhr: 
Gottesdienſt. 
Herr Prediger Burbulla. 
Mädchenſchule Moder. 
Vorm. 10 Uhr: Leſegottesdienſt. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Schule in Stewken. 
Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Schule in Rudak. 
Vorm. 10½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 


— 
deutſcher Blau⸗Kreuz⸗Verein. 
Sonntag, den 12. November 1902. 
Nachm. 5 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von 8. Streich, 

im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Miüädchenſchule. 
Jedermann 


) 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 269. 


Sonnabend, den 15. Nopember. 


ein Ritter der Arbeit. 


nr 
— 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


——— © <i> . — — 


E. Fortſetzung.) 


Feldmann lehnte ſich in den Seſſel zurück. 

„Ich weiß, daß Ihr Sohn Fühlung mit einem — 
einem — na, offen geſagt, Spekulanten hat, der hier irgend- 
wo in der Umgegend eine Maſchinenfabrik bauen oder 
gründen und an deren Spitze er Ihren Sohn ſtellen will. 
Er braucht dazu einen Fachmann, einen tüchtigen Men⸗ 
ſchen, einen hellen Kopf. Das alles iſt Ihr Leberecht.“ 

„Und was wiſſen Sie von der Fabrik? Was von 
dem neuen Unternehmen?“ fragte der Rendant erregt. 

„Nichts Genaues und nicht viel, lieber Seifert. Die 
geplante Fabrik wird einſt der meinigen Konkurrenz 
machen, und ſo betrachte ich das Unternehmen jelbitver- 
ſtändlich nicht mit günſtigen Augen. Doch laſſen wir das 
Geſchäftliche,“ fuhr er fort, das Glas an die Lippen füh⸗ 
rend. „Sprechen wir einmal von etwas anderm. Wie 
geht es in Warburg? (Dies war der Name ſeiner Vater⸗ 
jtadt). Kommen Sie“ — und damit hob er den Kriſtall⸗ 
kelch, doch die Hand, die ihn faßte, zuckte — „ſtoßen 
Sie an. Die alten Zeiten ſollen leben! Sie waren ſchön, 
Seifert,“ ſetzte er gedankenvoll hinzu, „und wie glücklich 
war ich als Burſch' von achtzehn Jahren, als der Peutel 
leer, aber das Herz voll Hoffnungen war. — Wo ſind ſie 
hin, die Hoffnungen und die Jahre? Stoßen Sie an!“ 

Der ſchwere Tokayer lag wie Oel in den geſchliffe⸗ 
nen Kelchen und duftete ſtark. Als ſich die Kelche an⸗ 
einander neigten, ſchwirrte ein heller Klang, den Feld⸗ 
manns zitternde Hand verlängerte, durch das zimmer. 

Der Rendant ſah auf. Wie hatte ſich der Mann ihm 

gegenüber verändert. Da klopfte es an die Türe. Der 
Diener erſchien, eine Depeſche in der Hand. Der Kom⸗ 
merzienrat nahm ſie, öffnete ſie mit einer kurzen Ent⸗ 
ſchuldigung und die Falten in ſeinem Geſicht vertieften 
ich. 
g „Sie ſehen, lieber Seifert,“ ſagte er, „unſereins hat 
keine ruhige Minuten. Nicht einmal in der Geſellſchaft 
eines lieben Freundes iſt man vor den leidigen Geſchäf⸗ 
ten ſicher. 

Seifert ſchüttelte den Kopf. 

„Das iſt, verzeihen Sie, Herr Kommerzienrat, Ihre 
Schuld. Sie, in Ihrem Alter, ſollten in den Ruheſtand 
treten.“ — \ 

„Wenn ich nur könnte, mein Lieber, wenn ich nur 
könnte! Aber wer ſoll mir die Laſt abnehmen? Etwa 
mein Schwiegerſohn, der Regierungsrat? Pah, alle Welt 
prophezeit ihm, er würde Karriere machen, und er will 
ſie ſelbſtverſtändlich nicht freiwillig verkürzen, indem er 
mir zu Liebe aus dem Staatsdienſt tritt. Nein, Seifert, 

ich habe einſt jemand anders im Sinne gehabt.“ — Hier, 
machte der Kommerzienrat eine kleine Pauſe und ſagte 
dann mit Betonung: „Ihr Sohn iſt mir in den letzten 
Jahren eine rechte Stütze geworden, ich dachte, er ſollte 
einſt, wenn ich nicht mehr kann, die Oberleitung meines 
Etabliſſements übernehmen. Aber er, nun laſſen wir das. 
Ihr Sohn iſt eben anderer Meinung.“ 


Nachdruck verboten.) 


Seifert war ſtarr vor Staunen. Was mußte er hören! 
Der Kommerzienrat hatte Leberecht den erſten Platz in 
ſeiner Fabrik in Ausſicht geſtellt, und dieſer, ſtatt mit 
Freuden auf den Vorſchlag einzugehen, hatte ihn ver⸗ 
ſchmäht. Kaum glaublich! Der alte Mann ſchüttelte den 
Kopf. Das verſtand er nicht, vor allem, daß nicht Lebe⸗ 
recht mit Freuden die Gelegenheit ergriff, ſich Feldmann 
hilfreich und dankbar zu erweiſen. 

Er verabſchiedete ſich vom Kommerzienrat und ging 
nach Hauſe. Als er in das Zimmer des Sohnes kam, ſah 
er Leberecht am Schreibtiſch ſitzen, den Kopf über ſeine 
Papiere gebeugt und eifrig mit Schreiben beſchäftigt. 
„Grüß Gott, Vater. Wo biſt du geweſen?“ 

„Beim Kommerzienrat Feldmann.“ 

„So — ſo — ich dachte es mir eigentlich. Befriedigt 
der letzten Stunde?“ 

Seifert ſtellte den Stock in eine Ecke. ö 
„Ich finde Feldmann recht elend ausſehend, Lebe— 
recht,“ ſagte er. „Wie ſteht es im Geſchäft? Hat er etwa 
Sorgen?“ 

Leberecht 51 überraſcht auf. 

„Nicht daß ich wüßte, Vater,“ meinte er. „Im Ge⸗ 
genteil — das Geſchäft geht recht gut. Wir haben neu⸗ 
lich erſt bedeutende Aufträge von verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen erhalten. Doch im übrigen — was kümmern 
dich ſeine Sorgen?“ i 

„Leberecht, ich verſtehe dich nicht. Feldmann iſt dein 
Chef, dein Wohltäter, und du kannſt gleichgiltig, ſo ganz 
ohne Gefühl, wie über den erſten beſten Fremden von 
ihm ſprechen?“ 

„Mein Wohltäter,“ rief der junge Ingenieur, dem die 
Röte des Unwillens ins Geſicht ſtieg — „Vater, ich bitte 
dich, ich habe für ihn gearbeitet und er hat mich dafür 
bezahlt. Zur Stunde iſt er mein Chef, bald wird er es 
jedoch nicht mehr ſein, da ich beabſichtige, aus der Fa⸗ 
brik auszutreten.“ 

„Davon hörte ich, Leberecht, du Haft es dem Kommer— 
merzienrat bereits mitgeteilt.“ 

„Vorläufig nur unter der Hand, es ergab ſich bei 
einer Gelegenheit,“ antwortete Leberecht. Und als er die 
bekümmerte Miene des Alten bemerkte, ſetzte er hinzu: 
„Ich nehme an, daß du mit meinem Entſchluß nicht 
einverſtanden biſt, allein glaube mir, ich konnte nicht an⸗ 
ders handeln. Erſt komme ich, denn ich ſtehe mir ſelber 
am nächſten.“ 

„Haſt du nie etwas von Dankbarkeit gehört?“ ö 

„Und du glaubſt in der Tat du biſt überzeugt, 
daß ich Feldmann Dankbarkeit ſchuldig wäre?“ rief Le⸗ 
berecht heftig aus. „O, Vater, Dankbarkeit!“ Er lachte 
höhniſch auf, dann biß er die Zähne heftig zuſammen 
und ſchwieg. 3 

Seifert ſah ihn verächtlich an. 

„Der alte Mann hat dir Brot und Stellung gegeben, 
als du ſie brauchteſt und niemand an dich dachte. Und 
weil ſich nun jetzt etwas beſſeres für dich findet, willſt 


von 


du ihn verlaſſen, gerade jetzt, wo es ſcheint, als ob 
er deiner benötigt wäre. Iſt das recht?“ 

„Ja,“ entgegnete Leberecht trotzig, „und ich trage volle 
Derantwortung für mein Tun.“ 

„Das iſt mir lieb zu hören,“ meinte der Rendant. 
Ich an deiner Stelle, mein Sohn, — doch ich will 
peigen,“ fuhr er fort, nachdem er eine kleine Pauſe 
esmacht hatte. „Alles, was ich zu jagen habe, iſt bereits 
in dem Namen, den ich dir gab, enthalten. Tue, recht — 
be recht — das iſt rechtſchafſen, Leberecht.“ 


Drittes Kapitel. 


Rendant Seifert und Leberecht hatten nach jener erſten 
Interredung vermieden, das Thema Feldmann zu berüh⸗ 
zen. Beide fühlten, daß ihre Auſichten zu weit ausein- 
audergingen, um ſich darüber zu verſtändigen. Ihre Unter⸗ 
haltung beſchränkte ſich daher auf andere Gebiete, in de⸗ 
nen es keine ſo gefährlichen Klippen gab. So blieb das 
Beiſammenſein glücklicherweiſe auf den harmoniſchen 
Grundton abgeſtimmt, doch beide fühlten, daß es nicht 
das war, was es hätte ſein können. 

Eines Nachmittags unternahmen ſie mit der Bahn 
einen Ausflug ins Grüne. Dorf und Station Waldau 
war ein beliebter und beſuchter Ort, deſſen Gaſthaus, 
inmitten märkiſcher Haide gelegen, ſich eines guten Aus 


iſt ein Kollege von mir, Ingenieur Kerner.“ 

„Und das junge Mädchen? 

„Ich glaube kaum.“ 

„Du kennſt ſie nicht, mein Junge?“ 

Leberecht zuckte mit einem eigentümlichen Lächeln die 
Schultern: 

„Nicht, daß ich wüßte. Komm, Vater,“ fuhr er fort, 
„wir wollen hinter dem Paare zurückbleiben, das Zu⸗ 
ſammentreffen mit uns ſcheint ihm nicht gerade ange⸗ 
nehm zu ſein. Du liebe Zeit!“ rief er, als das Paar 
an einer Wegbiegung auftauchte, „wo hatte ich denn 
meine Augen! Das Mädchen iſt die kleine 1 
in 1 5 Handſchuhladen, gar nicht weit von unſerer 
Fabrik.“ 

Gemächlich ſchlenderten die Herren weiter. Die Land⸗ 
ſtraße war heiß und ſtaubig, bis ſie durch den Kiefern⸗ 
wald führte. Hier war es kühler. Laubbäume hatten 
ſich zwiſchen die rötlich-braunen Stämme der Föhren 
geſchoben, und zu einer Seite des Weges rieſelte ein 
Wäſſerlein. Der Schwarm der Ausflügler hatte ſie längſt 
überholt. Dem alten Herrn war das eben recht; von 
Zeit zu Zeit blieb er ſtehen, erfreute ſich an den bunten 
Flügeln eines Schmetterlings, der über den Weg irrte, 
oder über den ſchlanken Wuchs eines Baumes. 

Als ſie — die letzten — an dem Wirtshaus anlang⸗ 
ten, war es voll und alle Tiſche beſetzt. Leberecht irrte 
von einem Platz zum andern und ſuchte vergeblich nach 
Stühlen. Da kam Kerner auf ihn zu. 

„Ihr Vater iſt müde — kommen Sie, lieber Sei⸗ 
fert, an unſerm Tiſche iſt noch Platz. Sehen Sie, dort 
hinter den Kaſtanien ſteht er.“ 

Als ſich die Herren dem Platze näherten, ſtand das 
junge Mädchen ein wenig verlegen auf, und Kerner 
ſtellte vor: 

„Fräulein Braun.“ 

Der alte Herr richtete ein paar Worte an ſie, die 
ſie jedoch nur kurz und 5 Baar erwiderte. Etwas ängſt⸗ 
lich blickte ſie auf Kerner, der ſich ſehr eifrig mit Lebe⸗ 
recht unterhielt und ihre Anweſenheit, wie es ſchien, 
darüber gänzlich vergaß. 

Endlich ſing er einen ihrer flehenden Blicke auf. 

„Wir haben die Abſicht, noch einen kleinen Spa- 
hiergang zu machen,“ ſagte er, „Fräulein Braun wünſcht 
ie nähere Umgegend kennen zu lernen. Wie iſt's, Herr 


ſicht, ich bin 


Rendant, darf ich Sie auffordern, ſich uns anzu⸗ 
ſchließen?“ 

Der Rendant war müde, auch Leberecht lehnte ſeine 
Begleitung ab, und ſo brachen Kerner und das Junge 
Mädchen allein auf, um, wie die meiſten Ausflügler, 
den Weg nach dem See einzuſchlagen. 

Leberecht beſtellte ſich ein neues Glas Bier. 

„Nun, Vater, wie findeſt du es hier?“ fragte er im 
Laufe des Geſprächs. 

„Ganz nett, Leberecht. Warum haſt du deinen Freund 
nicht begleitet? Du haſt dich doch meinetwegen nicht 
davon abhalten laſſen? Auf mich nimm keine Rück⸗ 
ern allein — 

Leberecht lachte kurz auf. a 

„Ich wollte mich dem Paar nicht anſchließen,“ er⸗ 
widerte er. 

Der Alte ſchüttelte den Kay 

„Kerner iſt doch kein Student mehr. Was denkt er 
ſich eigentlich von dem Verhältnis mit einer Verkäuferin?“ 

„Natürlich nichts,“ entgegnete der junge Mann mit 
ruhiger Ueberlegenheit. 

„Aber wenn ſich das Mädchen die Sache zu Her— 
zen nimmt?“ 

„So töricht iſt ſie nicht, darauf verlaß dich. Ja, 
Vater, du kennſt nicht das Leben, vor allem nicht das 
in der großen Stadt und weißt nicht, wie die Menſchen 
es treiben! Uebrigens iſt die Sache ja auch noch harm— 
los genug; beide verleben ein paar freie Nachmittage in 
angenehmer Geſellſchaft. Was iſt am Ende dabei? Führt 
Kerner das Mädelchen nicht aus, jo tut's ſicher ein au- 
derer. Das kleine Ding iſt wirklich niedlich und will 
auch mal ein Vergnügen haben. — Was ſiehſt du mich 
ſo ſonderbar an?“ 

„Na, ich frage mich eben, ob du nicht auch eine an⸗ 
dere Begleitung lieber hätteſt, als die deines alten Va⸗ 
ters? He, mein Junge — ſei ehrlich!“ 

„Eine andere Begleitung lieber?“ entgegnete Lebe— 
recht, und ſeine ſchönen, ruhigen Augen leuchteten hell 
auf, indem er dem alten Herrn die Hand entgegenſtreckte. 
„Nein, Vater, da kennſt du mich ſchlecht.“ 

Er nahm den Strohhut ab und lächelte ein wenig. 
„Sieh, Vater, derartigen Streichen iſt unſereiner doch 
ſchon entwachſen,“ ſagte er. 

„So meine ich es nicht,“ antwortete der Rendant. 
„Endgültig entwachſen — hm — hm! Zu meiner Zeit 
waren derartige Sachen überhaupt nicht Mode, lieber 
Junge. Sei überzeugt, daß ich dir Kerner in keiner 
Weiſe zum Vorbild ſetzen will. Aber wie ſteht es mit 
dem Heiraten? In deinen Jahren ſollteſt du an die 
Gründung eines eigenen Hausſtandes denken; ich rate 
zu deinem Beſten.“ 


„Vater, ich habe auch ſchon daran gedacht,“ meinte 
Leberecht gedankenvoll. „Es wird Zeit. Ich kenne ver⸗ 
ſch deine ganz nette Mädchen, aber zu meiner Frau möchte 
ich keine machen. Die Verhälkniffe paſſen gar nicht.“ 

Der Alte wurde ungeduldig. 

„Wenn du das Mädchen wirklich lieb hätteſt, wür⸗ 
den er die Verhältniſſe paſſen. Ich war mit deiner 
Mutter ſieben Jahre verlobt, ſieben 17 ke habe ich war⸗ 
ten müſſen, ehe ich an die Hochzeit denken konnte — 
allein ich wußte es ganz genau: die wird deine Frau 
oder keine andere.“ 


„Da haſt du eben Glück gehabt,“ meinte Leberecht. 


„Du lieber Himmel! Frieda Werner — du weißt, die 
Tochter des Amtsrichters — hatte ich wirklich gern, 
aber als ich merkte, daß ihr Bruder allerhand Sachen 
anfing, Wechſel fälſchte und auf Rennbahnen verſchie— 
dene Scherzchen trieb, daß die Staatsanwaltſchaft ver⸗ 
langend die Arme nach ihm ausſtreckte, da — ehe du 
— da war meine Liebe ſpurlos verflogen. Wahrhaftig! 
Dieſer dunkle Ehrenmann hatte ſie völlig abſorbiert.“ 


Und Leberecht erhob ſich, um gleichfalls noch einen 
kurzen Spaziergang zu unternehmen. Er ſchlug einen 
ſchmalen Waldpfad ein, damit er ſicher war, dem jun⸗ 
gen Paar nicht zu begegnen. Als er ein Weilchen ge- 
wandert war, bog der Weg ab und führte dann an einer 
len Feldſteinmauer entlang. Dahinter lag, ſo 
chien es, ein verwilderter, ungeebneter Garten. In bun⸗ 
tem Gemiſch Sträucher und niedriges Gebüſch, Brombeer— 
geſtrüpp und rankende, wilde Roſen, bis die Wildnis in 
einen Park überging. 


Als Leberecht ein Stückchen an der Mauer entlang 
gegangen war, überkam ihn die Luſt, näheren Einblick 
in die grüne Herrlichkeit zu gewinnen; mit einem ge⸗ 
wandten Sprunge ſetzte er über das ſteinerne Schutzwerk. 
Niemand hatte ſein Eindringen bemerkt, niemand war 
zu ſehen. Leberecht blickte ſich aufmerkſam um: der Park 
eines märkiſchen Gutes in Sonntagsnachmittagsſtimmung. 
Herrliche, alte Bäume, Sonnenſchein, el un 
dazu eine faſt andächtige Ruhe und Stille. 

Der junge Ingenieur durchkreuzte den Park nach 
allen Richtungen. Er war herrlich, wenngleich er kein 
Zeugnis von beſonderer Pflege ablegte. Der Raſen hätte 
kürzer, die Wege beſſer gehalten ſein müſſen, um allen 
Anſprüchen gerecht zu werden; allein was die Hand des 
Menſchen verſäumt, das hatte die Natur in ergiebigſter 
Weiſe ausgeglichen. Leberecht glaubte noch nie ſo wun⸗ 
dervolle Bäume geſehen zu haben. Allein von dem Be⸗ 
ſitzer all dieſer Herrlichkeiten war nichts zu erſpähen 
— alles einſam, alles ſtill. 

Der junge Maun warf ſich endlich in den Schatten 
einer knorrigen Eiche. Er nahm den Hut ab, blickte in 
das krauſe, grüne Geäſt über ſich, dann in die tanzen⸗ 
den Schatten, die auf den Weg fielen, und verſank ſchließ⸗ 
lich in Träumerei, ein Zuſtand, der ſeinem Weſen im 
allgemeinen ziemlich fremd war. Plötzlich hörte er den 
1 des Weges knirſchen, ſchläfrig blinzelnd hob er die 
Augen. 

Etwas Weißes, Lichtes ſah er hinter einem dichten 
Fliedergebüſch hervortreten, und ſogleich ſprang er auf. 


(Fortſetzung folgt.) 
Zwiſchen Pflicht und Liebe. 


Aus dem Franzöſiſchen von Emma Reichen. 
(Schluß.) Nachdruck verboten.) 

Vor einem Hauſe des Boulevard Berthier hielt der 
Wagen Rauhers. 

Ein Hausmädchen geleitete ihn in eine Paxterre-Woh⸗ 
nung, durch mehrere Zimmer in die Krankenſtube. 

Der Arzt erbebte. 

Ein kleiner Knabe lag in einem Kinderbettchen — 
und am Kopfende ſtand Fabrice. 

Er trat vor ſeinen Onkel hin und drückte ihm faſt 
krampfhaft die Hände. 

„Wie gut, daß du gekommen biſt! Nicht wahr, du 
retteſt meinen kleinen Andre? Ich hatte es nicht ge⸗ 
wagt, dich rufen zu laſſen. Zwei Aerzte waren hier. 
Sie verordneten alle beide die gleiche Medizin. Aber 
ich ſah, wie André immer kränker wurde. Was muß 
geſchehen, Onkel? Nur zu dir habe ich Vertrauen!“ 

Um ſeine Gefühle zu verbergen, hatte Raucher den 
Puls des Kindes ergriffen, ließ ſich einige Erklärungen 
von Fabrice geben, neigte ſich dann über den Kleinen 
und beobachtete ihn aufmerkſam. 

Das arme Kind war ſehr krank. 
riger Fall vor. 
bringen. — 

„Onkel, wie ſteht es?“ fragte Fabriee erregt. 

Der Arzt blickte ſeinen Neffen an. 

Als er in das geängſtigte Geſicht des jungen Man- 
nes ſchaute, da frohlockte etwas in ſeinem Innern. Ein 
grauſames Wolluſtgefühl zeigte ihm dicke Tränen auf 
den bleichen Wangen ſeines Neffen. Schadenfreude, eine 
trotzige, wilde Freude bemächtigte ſich ſeiner. 

Jetzt war er gerächt! 

Fabrice litt dieſelben Schmerzen wie er. Auch er 
erfuhr es, was es heißt, ein Kind ſterben zu ſehen. Fabrice 
wurde von denſelben Qualen gefoltert, welche ſchon jo 
lange ſein Inneres zerfleiſchten. 

Das war nur Gerechtigkeit! 

Das Schickſal trat in ſeiner ganzen gewaltigen, grau⸗ 
ſamen Ironie auf. Er, der feine eigene Tochter nicht 
zu heilen vermochte, konnte mit Leichtigkeit den Sohn 
ſeines Neffen Fabrice retten! — 

Andrés Mutter war nicht zugegen. Fabrice hatte 
Takt genug beſeſſen, ſie zu entfernen. Der Arzt erriet 
es, ahnte es wohl, daß ſie kaum noch einen Platz in 


Es lag ein ſchwie— 
Nur eine Operation konnte Geneſung 


Fabrices Herz einnahm, und daß der Knabe das einzige 
Band war, welches ſie aneinander knüpfte. ; 

Raucher war plötzlich dem Bette des kleinen Andre 
entrückt. Seine Phantaſie hatte ihn zu ſeiner Tochter 
getragen. Bleich und abgezehrt ſah er ſie liegen. Da 
gab er ihr die Soffnung auf ihr Lebensglück zurück, 
und ſie ſtand blühend vor ihm. : i 

Wenn dieſes Kind, dieſer kleine André ſtarb, dann 
konnten alle Wünſche zur Wirklichkeit werden! 

Ein Vater mußte ſein Kind verlieren — er oder 
Fabrice. 

Dr. Raucher reckte die Glieder. Er verſuchte ſeine 
böſen Gedanken zurückzudrängen. ; l 

Trotz ſeiner Anſtrengung, ihnen zu entfliehen, wur⸗ 
den ſie immer quälender, immer greifbarer, immer 
ſchrecklicher. 

Er brauchte ja nur eine tötliche Medizin zu ver⸗ 
ordnen. Es genügte, die Krankheit ihren Lauf nehmen 
zu laſſen. Zwei andere Aerzte hatten bereits den Kna⸗ 
ben aufgegeben. Außerdem war es zu ſpät, einen neuen 
Verſuch zu wagen. 

5 Schweißtropfen perlten von der bleichen Stirn des 
rztes. 

Hatte er denn den Beweis, daß eine von ihm vor⸗ 
geſchlagane Behandlung wirkſam wäre? 

„Was meinſt du, Onkel?“ unterbrach Fabrice 
zitternder Stimme das Schweigen. 

„Gieb die Medizinen weiter,“ ſagte Raucher kalt. 
„Es iſt nichts anderes zu tun — Adieu!“ 

Wie von Gewiſſensbiſſen verfolgt, ſtürzte er hinaus. 


Cecile hatte das Bewußtſein verloren, als Raucher 
heimkehrte. Zwei Tage dauerte der Todeskampf, und 
dann war ihr Lebenslicht er Raucher wich keine 
Sekunde von der Leiche. Kein Laut aus der Außenwelt 
durfte zu ihm dringen. 

Plötzlich ging ein Schütteln durch ſeinen Körper. 

Die Erinnerung an den kleinen Andrs tauchte in 
95 auf. Wie ein Dolchſtich bohrte ſie ſich in ſeine 
Seele. 

Was mag indeſſen bei Fabrice geſchehen ſein? 

Wäre es nicht ſeine Pflicht geweſen, den Verſuch zu 
machen, das Kind zu retten? Mußte er nicht un arteliſch 
ſein? Durfte er ſich verleiten laſſen, an dem Sohn des 
Neffen ſchlechter zu handeln, als an jedem Fremden, 
deſſen Kind er mit Aufopferung all ſeiner Kraft dem 
Tode entriſſen hätte? 

Und was hatte ſeine ſchändliche Tat eingebracht? 

Da faßte er einen Entſchluß. Er mußte ſehen, wie 
es um den Kleinen ſtand. Vielleicht konnte er dem 
Würger die Beute noch entreißen! 


Vor einigen Minuten hatte Raucher noch unbeweg⸗ 
lich dageſeſſen, war er unfähig, ein Glied zu rühren. Jetzt 
ſprang er wie in Fieberglut auf. 

Die Dienerſchaft glaubte, der Schmerz hätte ihn wahn⸗ 
ſinnig gemacht. Man drängte ſich um ihn. Aber er 
hörte auf niemanden, ſtieß alle, welche ihn anhielten, 
unſanft beiſeite. 

Er hatte nur einen Gedanken, der faſt zur fixen 
Idee geworden war: 

„Den Sohn des Fabrice retten!“ 

Sein Wagen war nicht zur Stelle. 
Mietskutſche. 

Dieſelbe Angſt, welche ihm am Lager ſeiner ſterben⸗ 
den Tochter die Kehle Ae raubte ihm jetzt den 
Atem. Er wollte die Minuten feſthalten, daß ſie das 
Leben Andrés nicht verkürzen könnten. 

„Nein, nein, es iſt nicht zu ſpät — es darf nicht 
zu ſpät ſein! Eine kräftige Arznei! Er muß gerettet 
werden!“ 

Endlos weit, ſchier unerreichbar erſcheint ihm die 
Fahrt nach dem Boulevard Berthier. 

Jetzt hält der Kutſcher. 

Der Arzt ſtürmt in das Haus. 

Noch ehe er auf die Klingel zur Wohnung drücken 
kann, tut ſich die Türe auf, und Fabrice wirft ſich laut 
ſchluchzend in die Arme Rauchers. 

„Onkel, Onkel, er iſt tot! — Mein kleiner André 
iſt tot!“ : 


mit 


Er nahm eine 
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Junge Leiden. 


Wia 's Nannerl ſechzehn Jahr is wor'n, 
Da wird 's auf amal krank: 

„Ach, Muatted, liabſte Muatter mein, 

Es dauert nit mehr lang!“ 


Das Herzle pumpert — pum, pum, pum, 
Die Aeugerl ſein ganz trüab, 

Die Wangerl ſein wia Linnen weiß, 

Sein ſunſt ſo rot und liab. 


Die Mutter jammert: „Heil'ger Gott! 
Was wird denn das noch wern!“ — 
So oft ſie 's Diandle ſeufzen hert, 
Hebt ſie a an zan rör'n. 


Die Mita hat an Thee ang'rath', 
Die Moitza was zan reib'n — 

Das Leiden allweil ſchlimmer wird 
Und laßt ſie nit vertreib'n. 


Da endli fallt's der Muatter ein: 
Der Doktor in der Stadt, 

Der hilft ganz gewiß mein Nannelan, 
Wie er viel ſchon g'rettet hat. 


Er kimmt mit ſchreckli ernſt'n G'ſicht, 
Und tritt zu ihr an's Bett — 

Dann lacht er, draht ſi um und mant: 
„G'rad fürcht'n braucht's Enk net; 


Ba derer Krankheit is ka G'fahr, 

Zan Sterb'n war 's no z'fruah, 

S is a Leiden, wia's viel Diandlan haut, 
Es fahlt ihr halt — a Bua!“ 


* 


Bedingte Ehrlichkeit. 
Richter: „Angenommen, Sie hätten die Uhr wirklich 

n wie Sie behaupten, weshalb brachten Sie ſie 

enn da nicht zur Polizei?“ — Angetlagter: „Herr Richter, 
wenn ich gewußt hätte, daß ſie nur von Talmi ſei, wäre ich 
auch ſofort hingelaufen!“ 

* 

Fromme Täuſchung. 


Baron: „Wieviel haben Sie noch an rückſtändigem 
Lohn zu fordern, Heinrich?“ — Bedienter (erfreut): „Für 
drei Monate, gnädiger Herr, ſechzig Mark!“ — Baron: 
:Hier ſind fie... nun hören Sie, dieſen Nachmittag 
kommt eine Rechnung von achtzig Mark, da müſſen Sie 
alſo noch zwanzig Mark zulegen.“ 
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Die Freundin der Großen. 


Eine Blüte unfreiwilliger Komik ſind die en, 
welche in einem Berliner Blatt von dame du Titre er⸗ 
ählt wird, einer der populärſten Figuren des älteren 
Berlin. Als 1 Friedrich Wilhelm III. kurz nach dem 
Tode der Königin Luiſe eines Tages an der Villa der ihm 
wohlbekannten Frau du Titre vorüberging, grüßte er die⸗ 
ſelbe, die vor der Tür ſtand, in ſeiner gewohnten leut⸗ 
ſeligen Art. Die Begrüßte, der die gebeugte Haltung 
des Königs zu Herzen ging, redete ihn herzlich und freund⸗ 
lich an: „Na, wie jeht et denn, Majeſtäteken?“ Der König 
antwortete mit einem Seufzer: „Ach, liebe Madame du 
Titre —!“ „Ja, ja, Majeſtäteken, kann allens verſtehen, 
ein ſo ſchwerer Schlag!“ — „Ach Gott!“ — „Un wer 


heiratet boch gleich wieder einen Witwer mit ſieben Kin⸗ 
der!“ — Ein anderes Geſchichtchen von der kurioſen Frau 
iſt folgendes: Sie war nach Italien gereiſt und nun prahlte 
ſie in ihrer komiſchen Weiſe von der Reiſe. „Sind Sie 
auch in Rom geweſen?“ fragte ſie Jemand. „Na ob!“ war 
ihre Antwort. „Natürlich auch bei Papſtens. Er war ſehr 
nett, aber ſie iſt reizend!“ 


* 


Handſchuhnummer. 

Verkäuferin (hinter dem Ladentiſch): „Sie wünſchen 
ein Paar Handſchuhe?“ — Droſchkenkutſcher: „Ja woll.“ 
— Verkäuferin: „Welche Nummer?“ — Droſchkenkutſcher: 
„Siebenhundertfünfunddreißig.“ 


* 
Auf dem Ozean. 

„Ach, Herr Kapitän,“ ſagte ein ängſtlicher Paſſagier 
zitternd zu dem Schiffsführer, „Sie fahren in dieſem 
Nebel ſo raſch?“ — „Ja, mein Lieber,“ erwiderte dieſer 
trocken, „Nebel iſt auf See ein gefährliches Ding, da muß 
man machen, daß man durchkommt!“ 
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Auf dem Stehparterre. 


Ein kleiner Mann im Theater, der ſich vergeblich 
bemühte, über die Schultern eines großen Vordermannes 
nur ein wenig zu jehen, tupft dieſen endlich ſanft auf die 
Schulter. Der Große dreht ſich um. „Sie können wohl 
nichts ſehen?“ — Der Kleine (kläglich): „Auch nicht eine 
Spur von der Bühne.“ — Der Große (ſarkaſtiſch): „Na, ich 
werde Ihnen ſagen, was die da vorn machen. Sehen Sie 
nur auf mich, und wenn ich lache, na, dann lachen Sie 
getroſt mit!“ 


Auf dem Exerzierplatz. 

Unteroffizier: „Donnerwetter! Wenn ich jetzt nur 
wüßte, welcher von Euch ſechs Ochſen aus dem Tritt wäre 
— der Teufel ſollte ihn holen.“ 

* 
Sein Oder. 

A.: „Ich denke, es iſt am beſten, du giebſt meinem 
Sohne deine Tochter; dann bleibt das Vermögen hübſch 
beiſammen.“ — B.: „Oder es wird uns beiden alle ge— 
macht.“ 

* 
Photographie. 

Photograph: „So, nun bitt' ich um ein freundliches 
Geſicht. Denken Sie einmal an etwas recht Angenehmes.“ 
— Herr: „Möchte wiſſen, an was?“ — Photograph: 
„Daran zum Beiſpiel, daß bei mir das Dutzend Viſit⸗ 
bilder nur ſechs Mark koſtet, bei meinem Nachbar dagegen 
neun Mark!“ 
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Rodymufikalifch. 


„Spielen Sie noch immer fleißig Klavier, Fräulein 
Pauker?“ fragte er, als ſich beide nach einem Walzer 
niederſetzten. — „Nur dann und wann,“ antwortete fte. 
„Ich habe die Muſik in letzter Zeit arg vernachläſſigt 
und bin dadurch ganz außer Uebung gekommen.“ — 
„Nun, geſtern abend kam ich an Ihrer Wohnung vor⸗ 
über,“ fuhr er fort, „und bin auf der Straße eine kurze 
eit ſtehen geblieben, um Ihrem Spiele zu lauſchen. 

tatt daß Sie aus der Uebung wären, mein' ich, Sie 
hätten ſich darin noch vervollkommnet, . wenn eine ſolche 
Vervollkommnung überhaupt möglich wäre,“ ſetzte er ga⸗ 
lant hinzu. — „Geſtern abend?“ fragte jie. — „Ja, ge⸗ 
gen neun Uhr.“ — „Das iſt ein Irrtum. Geſtern abend 
war ich in der Oper,“ erklärte ſie mit nachdrücklichem 
Tone, während ein anderer Herr ſie zum Tanz i. Nin 
derte, „was Sie da gehört haben, das war — der Kla— 
vierſtimmer!“ 
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